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Aue Reichsregierung für den oungplan 


Der Sachverſtändigenbericht nur Verhandlungsgrundlage für die politiſche Konferenz — Für die Liquidierung 


aller Fragen aus dem Weltkrieg 


Berlin Amtlich wird mitgeteilt: Unter der Leitung 
des Reichsaußenminiſters, der an Stelle des erkrankten Reichs: 
kanzlers den Vorſitz führte, fand Freitag eine Kabinettsſitzung 
ſtatt. In dieſer berichtete Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann 
über die Tagung des Völkerbundsrates in Madrid und über die 
dort und in Paris geführten politiſchen Beſprechungen. 

Im Anſchluß an dieſen Vortrag nahm das Kabinett Stel: 
lung zu dem Bericht des Sachverſtändigenausſchuſſes vom 7. Juni 
d. Is. Als Ergebnis dieſer Beratungen hat das Reichskabinett 
einſtimmig folgenden Beſchluß gefaßt: . 0 

Die Reichsregierung iſt bereit den am 7. Juni d. Is. in 
Paris von den Sachverſtändigen unterzeichneten Plan für die 
Löſung des Reparationsproblems als Grundlage für die Kon⸗ 
ferenz der Regierungen anzunehmen. Im notwendigen Zuſam⸗ 
menhang hiermit iſt gleichzeitig die Geſamtliquidation der noch 
ſchwebenden Fragen aus dem Weltkriege herbeizuführen. 


Japan und die Flottenabrüſtung 
Zuſtimmende Mitteilung an Waſhington. 

Neuyork. Der japaniſche Miniſterpräſident hat der Wafſhing⸗ 
toner Regierung die Mitteilung zukommen laſſen, daß die japa⸗ 
niſche Regierung jeden ehrlichen Verſuch zur Verringerung der 

eerüſtungen ſtützen werde. Sie willige den in den Reden 
Racdönalds und Dawes in dieſer Frage eingenommenen Stand⸗ 
punkt. Wenn eine neue Konferenz zur Behandlung der Seeab⸗ 
rüſtungsfrage einberufen werden ſollte, ſo würde Japan daran 


„„ Alara Zettins Ausſchluß beantragt 


Die deutſche Abordnung in der Komigtern hat den Antrag ge⸗ 


teilnehmen und auf 
ten Methoden zurückkommen. | 


Nie Furcht nor den „Friedensvertrügen⸗ 


i wirkung des Beſuchs Macdonalds in Amerika — Die 
he der Zufſammenarbeit Amerikas mit England 


5 ing Woorld“ meldet aus Waſhington, ] werden, würde mindeſtens eine Mehrzahl von Streitfragen gleich⸗ 
4 nn e Burns vor hervorragenden Kon⸗ zeitig entſtehen, wovon jede einzelne einen Weltbrand entfachen 
3 erklärt habe daß hinter Macdonalds beabſichtig⸗ könne. Macdonald vertrete die Anſicht, daß Europa aus einem 
e Beſuche die tiefbegründete Furcht ſtehe, daß vielleicht von 
1935, wenn eine Aenderung vieler Hauptpunkte der Friedens⸗ 
vertäge ne. gen, e ein men: em Au ers 
3 ; mmenarbei s 

e Best, were DIE SER ſtehenden Feindſchaften zwiſchen 


und der Gewerkſchaftsinternationale auszuſchließen. 


zuſammen mit nationaler Hetze und Rachegedanken eine Welt⸗ 
friedensbedrohung darſtelle, die aus ungerechten Friedensver⸗ 
trägen entſtanden ſei. Deshalb wünſche Macdonald die engſte 
5 { ER Zujammenarbeit mit Hoover in dieſer Hinſicht. Auch ſehe Mac⸗ 
lands nicht die ge ug habe. Wenn alle jo leb⸗donald den erſten Schritt in der Richtung der Nüſtungsbeſchrän⸗ 
den europäiſchen Bü il chen Fragen dann nur der verhältnis: | Zungen und Aendernug der beſtehenden Abmachungen, wodurch 
1 wirkung des Völterbundes überlaſſen | die Reſerven nicht zu den Armeeſtärken gerechnet werden. 


Poincaree über die Echuldenabkommen 


Für Ratifikation des Mellon⸗Berenger Abkommens 


ſetzte am Freitag doch erſt in der nächſten Woche fertiggeſtellt werden. Im An⸗ 
Finanz⸗ und Aus⸗ | ſchluß an dieſe formellen Verhandlungen des a fand eine 

he 21 icht über das Schuldenab⸗ Erörterung der großen ſchwebenden politiſchen ragen ſtatt. 
— —— a a ugs ſort. Zuſammenfaſſend | Eine der erſten Folgen dieſer Verhandlungen werden aktive eng⸗ 
erklärte er, die gründliche Prüfung der Akten und beſonders der liſche Schritte auch in der Reparationsfrage ſein. 


Umftand, daß zum ersten Male eine Wertungen bergen Der Ex⸗-Liberale kandidiert für Labour 


iegsentſchäbigungen herge⸗ 5 
e ee ihn 1555 e ſich für die Rati⸗ London. Der zur Arbeiterpartei übergetretene liberale Ab⸗ 
. h geordnete und Oberſte Staatsanwalt der Regierung Macdonald, 


e [lon⸗Berenger 
fizierung des Ablom mens Me \ 5 6 5 

; izi smodus anlangt, bekannte er | Sir W. Jowitt, hat ſich entſchloſſen, fein Mandat in Preſton 
nn eee eee niederzulegen und als offizieller Kandidat der Arbel⸗ 


1772 Regierungs verordnung, erklärte | 
„ eee ee. 0 terpartei in Leeds zu kandidieren. Der dortige Sitz iſt 


i iheit laſſen. 
aber, er werde den Kammern ihre volle Freizei f 5 3 2 St 

5 5 191 räſident auf die Schulden an durch das Ausſcheiden Sir Henry Sleſſers aus dem politiſchen 
eee N leere . Leben frei geworden. 


ing de Ae e Verhand⸗ 
England und die zwiſchen beiden Ländern gepflogenen 2 
ee ein, die 5 7 Caillaux⸗Churchill führten. Die 

Kennworihny — Bolſchafter in Moskau? 
London. Dem „Daily Telegraph“ zufolge wird Kenn: 


Ausſchüſſe vertagten ſich hierauf am Dienstag. 
worthy, das aktivſte und wirtſchaftlich hervorragendſte 
Die reitagſitzung Mitglied der Arbeiterpartei im Unterhaufe, für den Fall der 
des eng iſchen Kabinetts Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Eng⸗ 
d a che Kabinett hatte am Freitag morgenland und Rußland den Poſten des engliſchen Botſchafters in 
feine zweite Sitzung ſeit Neubildung der Regierung abgehalten, n übernehmen 4 


au et a en | Leon Blum für Aheinlandräumung 


füllt durch einen Bericht der einzelnen Reſſortminiſter 4 0 . 
a ee e des Miniſterpräſidenten Paris. Im „Populaire“ ſetzt ſich Leon Blum, der Vorſitzende 


Paris. Miniſterpräſident Poincaree 
nachmittag vor den Kammerausſchüſfen für 


Macdonald durchgeführten Arbeiten. Die weiteren Verhandlun⸗ der ſozialiſtiſchen Partei, erneut für die Räumung des Rhein⸗ 


N b 5 die Thronrede, mit der das Parlament am ] landes ein. Er ſchreibt, es wäre we de * U 09 al uo ch a u ſt a u⸗ 
2 alt este pi joll, Der endgültige Entwurf wird je⸗ | Dig, die Nänmung noch weiter hinauszuſchieben. : 


e Japan da ſtellt, Klara Zetkin, die wegen eines ernſten Konfliktes mit 
f die auf der Waſhingtoner Konferenz diktier⸗ | Stalin nach Deutſchland zurückgekehrt, iſt, aus der Komintern- limis“, kopieren den talieniſchen Renegaten wie Kinder 


einzigen bewaffneten Truppenlager beſtehe und daß dieſe Lage 


Im Schatten Muſſolinis 
Es iſt beſſer einem Abgeordneten die Knochen zu 
brechen, als Maſchinengewehre auf die Straße zu 
ſtellen. n 
Oberſt Slawek, der Führer des Regierungs⸗ 
blocks, auf einer Parteikonferenz in Lodz. 


Wir find in Polen an Kraftworte bei politiſchen 
Aeußerungen von den Trägern des neuen oder ſogenannten 
Sanierungskurſes ſo gewöhnt, daß ſie kaum mehr über⸗ 
raſchen. Dieſelben Leute, die noch immer das Wort eines 
„demokratiſchen“ Polens im Munde führen, geben doch von 
Zeit zu Zeit Töne von ſich, die nur allzudeutlich beweiſen, 
daß ſie ſich im Schatten Muſſolinis wiegen, ihm nachzu⸗ 
ahmen beſtrebt ſind, vor allem aber auch ſeine Methode 
der politiſchen Ueberzeugung bei uns einführen wollen. 
Prüft man dann einige dieſer Redeblüten gegenüber den 
Taten, ſo kann man die unbemeiſterte Wut der Vertreter 
des demofaſchiſtiſchen Syſtems verſtehen, denn ſie 
ſind nichts anderes als der Ausdruck völliger Uns 
fähigkeit in politiſchen Dingen. Denn nichts hindert 


4 fie von al e Gebra u machen, wie es Muſſolint 
lat und auch hier ah da ee in ſogar 95 er 


einen Bernhard Shaw in Begeiſterung verſetzte. Aber un⸗ 


einen Cirkusclown und gebärden ſich dabei, als wenn fie 
eine neue Welt ſchaffen wollten. f 


Die unmächtige Wut, weil alles anders geht, als man 
ſich das vorgeftellt hat, läßt fie zu Aeußerungen hinreißen, 
die die Fülle der Macht und Kraft erſetzen ſollen. Wir un⸗ 
terſtreichen, daß niemand die Träger des heutigen Kurſes 
daran hindern kann von ihrer Macht, die in der Beherr⸗ 
ſchung des Staatsapparates und der freien Verfügung über 
Militär und Polizei, ja ſogar über das Gerichtsweſen und 
ſchließlich auch über den Staatsſchutz, ausgiebigen Gebrauch 


zu machen, ſie ſollten nur mit dieſer Macht beweiſen, daß 


ſie den politiſchen und wirtſchaftlichen Aufbau Polens 
vollziehen und zwar zum Wohle der geſamten Bevölkerung. 
Aber hier ſcheiterts, zeigt ſich die ganze Unfähigkeit des 
neuen Syſtems unter Mißbrauch der Perſönlichkeit Pil⸗ 
ſudski, deſſen Verdienſte um Polens Auferſtehung niemand 
ſchmälern will. Aber hier muß auch betont werden, daß 
dieſe Verdienſte durchaus nicht auf ewig unantaſt bar 
ſind, wenn die neue Methode zum Verfall und nicht zum 
dauernden Beſtand führt. Darin beſteht der Anterſchied 
der Auffaſſungen über die hier angewandten Methoden. 
Das bisherige Syſtem hat verſagt, der Regierungsblock 
erlebt Niederlage auf Niederlage, wo immer er ſich vor die 
Entſcheidung-der Volksſtimmung ſtellt. Er hat, wie die 
letzten Stadtratswahlen in Lublin bewieſen haben, lediglich 
die alten Mächte zur Wiederbelebung gebracht, die 
zu vernichten er auszog, jo die Nationaldemokraten und die 
Kommuniſten. Gewiß in der Umbeſetzung der Staats⸗ 
poſten hat er unerreichbare Erfolge zu verzeichnen, aber die 
hängen ja nicht mit dem Volkswillen zuſammen, ſondern 
ſind der Ausdruck eigener Machtfülle. Dort, wo die Volks⸗ 
5 zu entſcheiden hatte, iſt dieſe Machtfülle gleich 
u 


Unter dieſen Umſtänden kann man es verſtehen, daß zu 
anderen Mitteln gegriffen werden ſoll, um ſo der eigenen 
Idee zum Sieg zu verhelfen. Man weiß, daß den heutigen 
Machthabern, die auf dem Papier verankerte „demokra⸗ 
tiſche“ Verfaſſung Polens im Wege iſt. Sie zogen aus, 
um ſie zu beſeitigen oder wie man das zu ſagen pflegt, um 
ſie zu „reformieren“. Wie dieſe Reformen ausſehen, iſt 
hier ja ſchon dargelegt worden, es handelt ſich um nichts 
anderes, als um die Beſeitigung des Volkseinfluſſes 
auf die Geſchicke des Staates und das Anvertrauen der 
Staatsmacht an eine einzelne Perſönlichkeit, die dann mit 
allen Mitteln des Diktators ausgeſtaltet 
werden ſoll. Aber man will ſich dieſe Diktatur durch 
den Sejm verſchaffen, man hat nicht den Mut nach einem 
Staatsſtreich, den zweiten zu vollziehen, man nimmt 
doch Rückſicht auf die eigene finanzielle Lage und weiß, daß 
die Finanzweltmächte doch auf die demokratiſche De: 
koration halten. And dieſe demokratiſche Dekoration 
will man auch nicht nur durch, ſondern auch mit der 
Verfaſſungsreform aufrecht erhalten. Der Verſuch, die Ver⸗ 
faſſungsreform durchzuführen, ift geſcheitert, man will ihn 
aber erneut verſuchen. Der Regierungsblock beſtätigt bei 
jeder Gelegenheit, daß er lediglich den Willen Pilſudskt 
ausführe und der Sprecher dieſes Blocks iſt der Oberſt 
Slawek, ſeines Zeichens früher Sozialiſt und unbeſtritten 


lle 


ſere „Muſſolinis“, in dieſem Falle auch „Fajdanitis pos⸗ 


el,“ 


3 


SH der Interpret Pilſudskiſcher Ideen, die er bei jeder 

Kas Gelegenheit unterſtreicht. Und wenn Slawek ſpricht, jo muß 
man glauben, daß er dieſen Willen auch dem ganzen Re⸗ 

9e gierungsblock, denn hier hat man nur zu ſtimmen, nicht aber 

zu widerſprechen oder gar andere Anſichten zu haben. Herr 
Oberſt Slawek hat wiederholt neue Methoden angekün⸗ 
digt, fie find praktiſch nicht erprobt worden, noch ſteht der 
Sejm dazwiſchen. 

In Lodz hat nun Oberſt Slawek auf einer Par⸗ 
teikonferenz angekündigt, daß die Verfaſſungsreform auf 
alle Fälle durchgeführt wird und zwar mit dem Par⸗ 
lament. Zwar iſt die Autorität Pilſudskis ſtark genug, um 
te auch ohne dem Sejm durchzuführen, aber man wird, 
o behauptet Slawek, die Abgeordneten zwingen, daß ſie 
er Reform 5 Man iſt geneigt, die kommenden 
Worte als eine Entgleiſung hinzuſtellen weil die Negie⸗ 
rungspreſſe ſelbſt von dem Huſarenritt des Oberſten Sla⸗ 
weks abrückt, wo er ſich verſteigt, zu behaupten, daß es 
beſſer iſt, einigen Abgeordneten die Knochen zu zerbrechen, 
als Maſchinengewehre auf die Straße zu ſtellen. Die Re⸗ 
gierung und ihr Block ſind ſich alſo deſſen bewußt, daß 
die Beſeitigung der demokratiſchen Grundſätze aus der 
Verfaſſung, die Volksmaſſen auf die Straßen 
führen kann, und daß gegen die Volksmaſſen nur noch 
en eee a land pri — un hat 05 

eſterreich, Deutſchland, Rußland und anderwärts um die 
Demokratie oft die Straßen bezogen, aber iſt um die De⸗ 8 Politiſches Bankelt in London iger“ ei 
mokratie gegen Abſolutismus und Autokratie doch Sieger] Zu Ehren des neuen ameritaniſchen Botſchafters in London, General Dawes, hat die vornehme „Geſellſchaft der Pilger“ ein Feſt⸗ 
geblieben und wird es trotz der reichlichen Anwendung mahl veranſtaltet, zu dem zahlreiche Politiker und Diplomaten geladen waren. — Unſer Bild zeigt von links: Sir Auſten Cham⸗ 
von Rizinusöl in Italien auch werden, wenn ſich auch in | berlain, den früheren Außenminiſter Englands, Botſchafter Dawe s, Lord Desborought, den Vorsitzenden der Geſellſchaft der Pilger, 
Polen gewiſſe Leute gern im Schatten Muſſolinis wiegen. Mr. Arthur Henderſon, den gegenwärtigen Sekretär des Aus wärtigen Amts und den deutſchen Botſchafter in London, Herrn 
Oberſt Slawek hat auch klar ausgeſprochen, gegen wen ſich Sthamer, beim Bankett. 
ſeine Aeußerungen richten, er nannte die Namen Dia⸗ 
mand, Liebermann und Zulawski, denen der 


® ® 
Einfluß, den fie bei den breiten Maſſen haben, entzogen 
werden ſoll. Da nun Herr Slawek weiß, daß das Volk E . E Ur 
dieſe Abgeordneten immer wiederwählen wird, 5 verſpricht 


er einigen Abgeordneten die Knochen brechen zu laſſen, 


denn Slawek ſelbſt wird ſich wohl kaum dieſer Aufgabe 
unterziehen, um ſie von den Maſſen zu entfernen und ins ton en au 
Jenſeits zu befördern. 


Das iſt keine originelle Erfindung au politiſchem Ge⸗ . 
biet, denn Muſſolini hat neben Matteckti, 15 einige hundert Ueber 100 Perſonen umgekommen 
rg Men und Fe Slade London. In zwei Gewölben, die unter einem Teil des | Eintreffen der Feuerwehr das ganze Haus in Flammen. Die 
will dieſe Clownpraxis nur fortſetzen Wir wiſſen, daß die Eaſt⸗Bund⸗Krankenhauſes in Kanton liegen, ereignete ſich Feuerwehr hatte ihre geſamten Kräfte mobilifiert und hielt 
Abſichten, den Sejm im Juni einzuberufen, daran t eine furchtbare Exploſion, durch die der Hauptteil des Sprungtücher auf, damit ſich die Kranken durch Abſpringen reis 
tert ſind, weil die Re ierung nicht die Kritik vertragen | Krankenhauſes vollkommen zeritört wurde. Der Explosion ten konnten. Es erfolgte dann eine Exploſton durch die Entzün⸗ 
wollte, die an ihrer Wirtschaft geübt werden ſollte und | Telgte ſofort der Ausbruch von Feuer. 100 Perſonen, darunter | dung von Benzin und Spiritus. Das ganze Haus war nieder⸗ 
erner iſt bekannt, daß die Septemberſeſſion nur das 30 Kranke find ums Leben gekommen. Mehr als 400 Kranke gebrannt. Kranke die aus dem Fenſter ſprangen haben ſchwere 
Bub et vorgelegt bekommen ſoll, man dann zu Neu: konnten durch die vereinten Anstrengungen des Noten Kreuzes, Verletzungen erlitten. Drei Chineſen ſtarben beim Abſprung an 
w a 9 len ſchreiten will, um ein gefügigeres ane zu der Polizei und der Feuerwehr gerettet werden. Ergänzend Herzschlag. In dem Hofpital lagen auch 2 chineſiſche Diplomaten, 
P erhalten, welches dann die Verfaſſungsreform durchführen wird gemeldet. Bei dem Hoſpitalbrand in Kanton ſtand beim die ſich in Hongkong einer Operation unterziehen wollten. 
N ſoll. Nun, auch Muſſolini hat die gleiche Methode ange⸗ Peking. Der Leiter einer Abteilung des abgebrannten 
wendet, hat „Wahlen“ mit den e rap durchfüh⸗ Krankenhauſes, Dr. Wu, erklärte, daß der Brand infolge der 
ren laſſen und bei uns haben wir einen orgeſchmack Unvorſichtigkeit eines Angeſtellten entſtanden ſei, der im 
bereits im März 1928 bei den Sejmwahlen bekommen, daß Lagerraum für Benzin und Spiritus ein brennendes 
wir kaum daran zweifeln, daß es auch noch beſſer gehen Streichholz weggeworfen habe. Durch die Explosion ſeien die⸗ 
wird und die Regierung dann eine „Mehrheit“ für ihre ſem Angeſtellten im Lagerraum beide Arme abgeriſſen worden. 
Pläne erhält, allerdings nicht ohne, daß man eben einigen Als das Feuer in das Laboratorium vorgedrungen ſei, ſeien auch 


9 Dort weitere Exploſtonen erfolgt, die die Treppen zerſtört hä 
Abgeordneten die Knochen gebrochen hat. Man 1 Die Kranken Haller dh it Le a , e eee 


Herr Oberſt Slawek durchaus kein origineller K 
er rg 4 


ſollte ihm ein anderer dieje Ideen eingelullt haben, jo bes 
Tagung der Auslandspolen in Warſchau 


weiſt das nur, daß auch dort eben nur der Schatten 
weft wirkt. Wir zweifeln keinen Augenblick daran, 8 

Warſchau. Wie die polniſche Preſſe berichtet, beginnt am 

14. Juli d. J. in Warſchau die erſte Tagung der Auslands⸗ 


daß dieſe Methode ſehr einfach iſt, denn wie in Muſſolinien, 

können ja auch bei uns ſolche Kulturerrungenſchaften ſtraf⸗ t 9 

los durchgehen. Ob aber damit dem polniſchen Staat ge⸗ polen. Bereits wiederholt iſt ſeit Wiedererſtehen des polniſchen 

holfen iſt, daran zweifeln wir. Man ſollte auf den Re⸗ Staates der Verſuch unternommen worden, eine ſolche Tagung 
einzuberufen, doch iſt bisher jeder Verſuch geſcheitert. Es ſollen 
134 Vertreter aus 25 Staaten, darunter 38 aus den 


5 gietungsbänfen nicht vergeflen, daß die polniſche Arbeiter. 
Vereinigten Staaten und 24 aus dem Deutſchen Reich, und zwar 


laſſe und zwar aller Nationen, mit dem Zarismus und 
dem Preußentum fertig geworden iſt, warum auch dann 

aus Weſtoberſchleſien 8, aus Oſtpreußen (Mafuren) 5, Ermland 
3 und der Grenzmark 3 Vertreter. Gegenſtand der Beratungen 


nicht mit dem Syſtem Muſſolini oder kleinere Ausgabe 

Slawek? Uns macht die Ankündigung keine Sorgen, denn 
ſollen die kulturellen Wünſche und Bejtrebungen der Auslands⸗ 
polen bilden. Als wichtigſte Aufgabe der Tagung wird jedoch 


ſie iſt nicht ein Akt der Kraft, ſondern der Feigheit, 
die erſte Fühlungnahme der Auslandspolen miteinander ange⸗ 


weil man damit politiſche Erpreſſungen erzielen 
ſehen. In der polniſchen Preſſe wird darauf hingewieſen, daß 


will und die Methode hat ſich bewährt, fragt ſich, auf wie 
lange? Ill. 


RE ; . 2 e ee 

= ung der Auslandsdeutſchen für die Wiedergewinnung 

i Teilmobilmachung ſpaniſcher Truppen Des Reiches Aredilgeber des moralifen und wirticeftlichen Gebietes in Auslande ſchon 

N n 11 kt iſt Franz von Mendelsſohn, der Inhaber des Bankhaujes | viel getan hätten. Der Erfolg der Deutſchen ſolle auch die Polen 
75 arotto : Fr & Co. unter deſſen Führung ein Bankenkonſortium | zu gleichem Tun und Erfolg anſpornen. 


Paris. Die Abendpreſſe meldet aus Tanger: Da zu bes mit dem Reich einen Bereitſtellungskredit von 210 

fürchten iſt, daß marokkaniſche Stämme ſich gegen l Millionen Mark vereinbart hat. Die Einräumung des Das ift die Lehre: 

niſche Herrſchaft erheben, hat der ſpaniſche Oberkommiſſar Kredits, der auf ein Jahr läuft und mit 7% Prozent verzinſt 3 Millionen⸗Verluſt bei der Erhöhung der Tabakpreiſe. 
in Marokko die Mobilmachung der ſpaniſchen Truppen im wird, wurde dem deutſchen Konſortium durch entsprechende Ab⸗ In Warſchau fand dieſer Tage eine Generalverfamms 
Bezirk Ghomaras angeordnet. machungen mit amerikaniſchen Banken ermöglicht. lung der Tabakkleinhändler ſtatt, auf der als wichtigſter 
Punkt der Tagesordnung die Angelegenheit der letzten Er⸗ 
höhung der Tabakpreiſe durch das ſtaatliche Monopol zur 
7 gelangte. Es hat ſich nämlich ergeben, daß die 
Konſumierung des Monopoltabaks ſeit der re ung der 
Preiſe derartig zurückgegangen iſt, daß das Monopol im 
5 1 Monat einen Verluſt von rund 3 Millionen Zloty 
erlitten hat. Um dieſen Verluſt einigermaßen zu decken, 
will das Monopol die Proviſionen für die Tabakhändler 
von 9 auf 5 Prozent herabſetzen. 

Der Konſument hat ſich alſo gegen dieſe Ausbeutung 
des Monopols in einfachſter und beſter Weiſe zu helfen 
gewußt. Er hat den Verbrauch hend obwohl es nicht 
allzu leicht gefallen iſt. Und der Fiskus hat Millionen 
Schaden erlitten. Es iſt alſo nicht gut, den Bogen zu 
überſpannen. Der Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis er 
bricht. Das ſollten ſich dieſe Herrſchaften an der Steuer⸗ 
quetſche endlich merken. Sie hofften mit der neuen Preis⸗ 
erhöhung auf neuen Gewinn und haben ſich damit gründli 
verrechnet. Nach Lage der Dinge iſt es ſehr fraglich, o 
durch die . he der Proviſion das Fiasko aus⸗ 
95950 en wird. Es ih vielmehr anzunehmen, daß der 

erluſt noch größer wird. 
8 Hoffentlich hat man hierbei einen ordentlichen An⸗ 
ſchauungsunterricht erhalten. 


Gegen die Blut und Mordpolitit Seipels 


Wien. Die ſozialdemokratiſche Fraktion 
des Nationalrates beauftragte am Donnerstag ihren Vor⸗ 
ſtand, den Bundeskanzler zu befragen, was er 

1 Fele die durch die Enthüllungen über die 


eimwehr kompromittierten Beamten der 
undespolizei und Gendarmerie zu tun 
gebante und welche Bürgſchaften er gegen die weitere 
egünſtigung hochverräteriſcher Beſtrebungen durch die 


Zur Eröffnung der Bildtelegraphie Berlin Stockholm 


die am Abend des 21. Juni offiziell erfolgte, haben der ſchwediſche Miniſterpräſident Lindman und der 


ſchwediſche Verkehrsminiſter Borell ihre deutſchen Kollegen auf baldtelegraphiſchem Wege beglückwünſcht. — Bundesbehörden geben könne. Weitere Entſchließungen i 
Anſer Bild zeigt die beiden Bildtelegramme ſowie die . telegraphiſch nach Berlin übermittelten [hält ſich die Fraktion bis nach der Beſprechung ihres Prä⸗ 
Bilder des ſchwediſchen Minifterpräftdenten und des Regierungsgebäudes in Stockholm. ſidiums mit dem Babes vor. 
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Sonntag, den 23. Juni 1929 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonntag, den 23. Juni 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


Sonnenwende! 


Auf den Bergen lodern die Feuer und die Jugend tanzt 
den Reigen. Sonnenwende. — Die Sonne hat den höchſten 
Stand erreicht. — Rings umher in der Natur höchſte Le: 
bensentfaltung, bejahende Lebensfreude. Ein Hymnus des 
Lichtes, der Freude am Leben. Und wer hätte größere Ur: 

ſache ſich des Sommers zu freuen als die Jugend. Beſonders 
die in der Großſtadt dumpfen Gaſſen wohnet, freut ſich der 
Sonne und des Lichts, ſie ſehnt ſich danach, denn kurz iſt die 
Jugendzeit, raſch liegt ſie fern und weit. R 

Bei den alten Völkern ſchon galt das Sonnenwendfeſt 

als eines der Haupt⸗Feſttage, bei dem zu Ehren der ſieg⸗ 
reichen Sonne tiefige Freudenfeuer brannten. Dieſe Freu⸗ 
denfeuer, auch Johannesfeuer geheißen, weil es die Kirche 
auch hier verſtanden hat, mit Geſchick die Gebräuche der 
ſogenannten Heiden zu übernehmen, brennen auch heute 
noch auf Berg und Höhen. Sie bieten in der klaren Juni⸗ 
nacht ein bezauberndes Bild. Die Jugend huldigt der 
Schönheit und Kraft in der Natur. Die Menſchheit ſehnt 
ſich nach Licht, aber leider hat ſie es bisher nicht fertig⸗ 
gebracht, die lichten Höhen zu erringen, wo alle Menſchen 
Brüder ſein könnten. Nur ſchrittweiſe kommt die Menſch⸗ 
heit dieſem Ziele näher, vor den Hinderniſſen, die wegge⸗ 
räumt werden müſſen, ſchrecken die meiſten zurück. Immer 
noch ſchreiten die Menſchen durch des Lebens Kümmernis. 
Das graue Elend drückt die Menſchen zu Boden, und doch 
möchten wir am Tage der Sonnenwende allen zurufen: 
Blickt auf die Höhen, wo des Feſtes Feuer brennen. Laßt 
uns die rote Fahne des Sozialismus, die Fahne des Le⸗ 
bens hinauf dem Licht entgegen tragen. Willſt du dich 
zur Höhe ſchwingen, halte dich zum Kampf bereit. Immer 
wieder kämpfen, weiter vorwärtsſchreitend, wollen wir 
heraus aus geiſtiger Finſternis zu lichten Höhen, um unter 
dem roten Banner die Sonnenwende der Menſchheit zu 
feiern. Darum Brüder zur Sonne, zur Freiheit! 


Steuerpraftiten 

Eine Binſenweisheit iſt es und keine tiefſchürfende Erkennt⸗ 
nis, daß es um unſer Steuerweſen faul iſt. Dieſe traurige Tat⸗ 
ſache reimt ſich ſelbſt der ſimpelſte Steuerzahler zuſammen. Und 
man muß gewiß nicht Nationalökonomie oder dergleichen ſtudiert 
haben oder Polens Finanzberater ſein, um das einzuſehen. Selbſt 
der dickſte und denkfaulſte Schädel kommt ſchließlich zu dieſer 
wenig erfreulichen Einſicht. Nur die Steuerbehörden nicht... 

Zur Illuſtrierung einige Steuerpraktiken, wie ſie auf dem 
flachen Lande gang und gäbe ſind. Alſo: Bauer B. iſt ein 
Muſterlandwirt. Die Bodenkultur auf ſeinem Gütchen iſt für die 
Nachbarn ein Vorbild, die Wirtſchaftsgebäude und das ſchöne 
neue Wohnhaus ſind eine Zierde der Gegend. Die einen ſchauen 
mit ſcheelen Augen auf ihn, die anderen nehmen ſich an ihm ein 


Beiſpiel. Aber darin ſind ſich alle einig: nur durch eiſernen 
Ilei i i rmüde Arbeitsfreudigkeit erreichte er dieſen 
blut ti feiner Miztfeha aft. Nun kommt die hochweiſe 
Steu fon der Gemeinde zuſammen, um die Bemeſſung 


der Abgaben vorzunehmen. Als man bei dem Bauern B. an⸗ 
gelangt iſt, heißt es: er kann zahlen, er hat es ja dazu. Denn 
ſonſt würde er ſeine Wirtſchaft nicht ſo in Ordnung haben, nicht 
ſolch einen Palaſt gebaut haben. Er hat Geld er oll zahlen. 
Und da erhielt er denn eben eine Prämie für ſeine Tüchtigkeit 
— in Geſtalt einer unſinnig hohen Steuerbelaſtung. Vernünftig. 
was?... — Bis vor kurzem beſtand kein Zwang für Verſicherung 
des lebenden und toten Inventars. Nur die größeren Bauern⸗ 
wirtſchaften und die Großgrundbeſitzer ſchloſſen ſolche Oerſicherun⸗ 
gen mit einer privaten Geſellſchaft. Seit einiger Zeit wurde 
nun von ſtaatswegen der Verſicherungszwang eingeführt. Ein 
Segen für die Landwirtſchaft?! Je nun, darüber ließe ſich ſtrei⸗ 
ten. Denn man bedenke: bei denſelben Verſicherungsprämien 
ſind die Steuerſätze um 100 Prozent und darüber hinaus erhöht 
worden. Darin beſteht der Vorteil — aber nicht für die Ver⸗ 
ſicherten .... — Wir meinten aber bisher, daß die Bedingungen 
um ſo günſtiger ſein müßten, 
iſt. Jetzt ſind wir belehrt. 


Bekannkmachung der Schlefiihen 


Landwirtſchaflskammer 

Die Verſicherungsanſtalt in Königshütte, Abteilung land⸗ 
pirtſchaftliche Unfallverſicherung, geht z. It am oo Einziehung 
des ordentlichen Beitrages für das Jahr 1928 und des Vonſchuſſes 
für das Jahr 1929 heran. Zur G nziehung gelangt ein Beitrag 
in Höhe von 1.66 Zloty pro 1 Zloty Grundſteuer. A Vor⸗ 
jahre wurde eine Umlage in Höhe von 1.53 Zloty erhol 5 wovon 
1.38 Zloty auf den Vorſchuß für das Jahr 1928 entfielen. Der 
endgültige Beitrag für das Jahr 1928 beträgt gr nur 1.30 
Zloty, jo daß 8 Groſchen auf den Vorſchuß für 1929, der mit 1,71 
Zloty erhoben wird, in Anrechnung gelangt. Die es fette 
Umlage iſt daher gegenüber den vorjährigen, um 25 1 pro 
1 Zloty Grundſteuer erhöht. Weiterhin ſei zu neh ſichtigen, 
daß zu dieſem Verſicherungsgrundſatz noch . 
für Betriebsbeamte und Facharbeiter hinzuge rechnen werden. 
Einsprüche gegen eine eventl. falſche Berechnung 16 14 Tage 
nach erfolgter Bekanntmachung beim „Zaklad ÜUbezpieczen od 
wydadkow“, in Königshütte, vorgenommen werden. 


Aufnahmeprüfung am Klaſſiſchen Gymnaſiu 
in Katkowitz e 

Am ſchwarzen Brett im Klaſſiſchen Eymnaſium ſind die 
Namen 5 ; Schüler, die zum Beſuch der Anftalt auf Grund der 
im Mai 8. Is. geſtellten Anträge zugelaſſen werden, aufgeführt. 

Für die zugelaſſenen Schüler findet nun die Aufnahme⸗ 
prüfung an folgenden Tagen ſtatt: 

Für die Klaſſen 2—7 am 24. 
ſchriftliche Prüfung. 

Für die Klaſſen 2—7 
mündliche Prüfung. 5 

Für die Klaſſe 1 am 28. 6 29., vormittags 8 Uhr, mündl. 
und ſchriftl. Prüfung. ; 5 

Schreibmaterial iſt ſelbſt mitzubringen! 

Die Klaſſen 2 bis 7 haben eine Taze für die Aufnahme zu 
bezahlen. \ N 


—, ( 


6. 29., vormittags 8 Uhr, 


am 25. 6. 29., vormittags 8 Uhr, 


je größer die Zahl der Verſicherten 3 


Grüber, 300 Meter unter der Erde 


Während früher Grubenkataſtrophen, welchen mehrere brave 
Bergleute zum Opfer fielen, eine Seltenheit waren, mehren ſich 
in neuerer Zeit ſolche Vorfälle bedenklich. Es iſt auch gar nicht 
abzuſehen, ob in dieſer Hinſicht jemals eine Aenderung eintritt. 
Die Urſachen hierfür ſind hinlänglich bekannt. Die ewige Hetze 
nach Mehrleiſtung, die von den Betriebsbeamten rückſichtslos 
eingepeitſcht wird, und die niedrigen Löhne der Arbeiter laſſen 
dieſe ihre eigene Sicherheit vergeſſen. Die Behörden ſelbſt 
greifen nicht genug energiſch durch, um die Schuldigen zu faſſen, 
iſt doch bald wieder Erſatz da für einen Kumpel, der das Opfer 
ſeines Berufes geworden iſt. Neuerdings aber tritt im Berg⸗ 
baubetrieb eine Erſcheinung auf, welche früher vollſtändig un⸗ 
bekannt war. Die Werksleitungen ſehen in einem toten Kumpel 
ein Objekt, das nicht mehr in ihren Berechnungskreis fällt und 
verſuchen die Rettungsunkoſten auf ein Mindeſtmaß zu beſchrän⸗ 
ken. Man eignet ſich den Sinn des ruſſiſchen „Nitſchewo“, es 
geht nicht, an und läßt die Leichen der Bergleute einfach an der 
Unfallſtelle begraben. Man paßt ſogar die Religion den Um⸗ 


Händen an und iſt ſkrupellos genug, den Unglücklichen ſogar 
nicht einmal geweihte Erde als letzte Ruheſtatt zu gönnen. 

Noch in friſcher Erinnerung iſt die Einmauerung der drei 
Bergleute auf der Myslowitzgrube, die es ſich beſtimmt niemals 
gedacht haben werden, 300 Meter unter der Erde ihr Grab zu 
finden. 


Ein anderer typiſcher Fall, der bereits ſeit 1923 zurück⸗ 


Wie wir erfahren, wird Gerichtsvizepräſident Herlinger un⸗ 
ter Aſſiſtents zweier Landrichter den Prozeß gegen den Vor⸗ 
ſitzenden des Deutſchen Volksbundes, Abg. Alitz, führen. Die 
Anklage vertritt Staatsanwalt Dr. Daab. 


Achkung, Gewerkſchafts mitglieder! 

Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie: Sozial-, 
Knappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, Mieterſchutz, Bürger⸗ 
liches und Strafrecht, wird an alle Mitglieder der „Freien Ge⸗ 
werkſchaften“ von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. Verbandsbuch 
iſt unbedingt mitzubringen. 

Sprechſtunden: 

Kattowitz: Zentral⸗Hotel, Zimmer 23: Jeden Donners⸗ 
tag von 9 bis 1 Uhr; 

Nickiſchſchicht: Bei Kam. Ziaja: Jeden Donnerstag 
nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Bismarckhütte: Im Büro des D. M.⸗V., Krakowska 
21: Jeden Freitag von 3 bis 6 Uhr; 

Laurahütte: Im Büro des D. M.⸗V., Sienkiewicza 10: 
Jeden Dienstag nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Nikolai: Lokal „Freundſchaft“: Jeden Mittwoch nach 
dem 1. und 15. von 5 bis 6 Uhr; 

Königshütte: Alle übrigen Werktage von 9 bis 1 Uhr 


und 3 bis 6 Uhr. 


4 e RT Hehe, 
Bezirtsarbeiter-Sekretariat des A. D. ©. B., 
Königshütte, 3⸗go Maja 6. Tel. 203. 


Kaktowitz und Umgebung 


Schwere Zuchhausſtrafen für zwei Straßenräuber. 
Mit Revolver und Maske Fuhrwerke und Straßenpaſſanten 
überfallen und beraubt. 


In den Monaten Oktober 1928 bis April d. Is. trieb eine 
zweiköpfige Räuberbande in Schoppinitz und Umgegend ihr Un. 
weſen und verſetzte die dortige Einwohnerſchaft in Furcht und 
Schrecken. Sosnowitzer Händler begaben ſich mit ihrem Fuhr⸗ 
werk nach Kattowitz. um an den dortigen Markttagen die Waren 
abzuſetzen. Beim Herannahen eines ſolchen Fuhrwerks, poſtier⸗ 
ten ſich die beiden Banditen in einem Chauſſeegraben und 
ſtürzten im geeigneten Moment mit Maske und Schußwaffe auf 
den ahnungsloſen Händler. Die Pferde wurden zum Halten ge⸗ 
bracht und der Wagenlenker unter Drohungen zur Herausgabe 
feiner Habe aufgefordert. Nachdem die Räuber außer den Geld: 
beträgen auch alle mitführenden Wertgegenſtände raubten, 
ließen ſie den Beraubten, nachdem ſie ihm noch eine gehörige 
Tracht Prügel verſetzten, frei. Bei einem ähnlichen Ueberfall 
wurde jedoch einem der Banditen arg mitgeſpielt. Als die 
Räuber an die Durchſuchung des Kutſchers herangingen, ſprang 
die Ehefrau, welche am hinteren Teil des Wagens ſaß, auf den 
nächſtſtehenden Täter, warf dieſen zu Boden und verſetzte dem 
Unterliegenden mehrere Fauſtſchläge ins Geſicht. Daraufhin 
riß die Frauensperſon dem Burſchen die Maske vom Geſicht. 
Aus Furcht vor einer Entdeckung ergriff dieſer die Flucht, wobei 
er mehrere Schüſſe abfeuerte und die Händlerin an der Hand 
leicht verletzte. Auch der Mithelfer flüchtete in das nahe Ge⸗ 
büſch. Trotz dieſes Mißgeſchicks verübten die Räuber noch 5 
weitere Raubüberfälle. Auf der Chauſſee von Myslowitz nach 
Schoppinitz wurde der Ingenieur Sikora in den Nachmittags⸗ 
ſtunden ebenfalls von den beiden Wegelagerern überfallen und 
beraubt. Den Tätern fielen außer verſchiedenen Wertgegenſtän⸗ 
den die Geldfumme von 960 Zloty in die Hände. Nach längerer 
Bemühung gelang es der Kattowitzer Polizei die beiden Räuber 
feſtzunehmen. Bei der vorgenommenen Unterſuchung zeigte es 
ſich, daß weitere 5 Perſonen mit die Hand im Spiel hatten. Arn 
geſtrigen Freitag hatten ſich die beiden Täter und zwar der Ar⸗ 
beiter Wladislaus Roſzowski und Paul Müller beide in Schop⸗ 
pinitz wohnhaft. ſowie 5 weitere Perſonen, vor der Strafabtei⸗ 
lung des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Die An⸗ 
geklagten leugneten eine Schuld hartnäckig ab, konnten jedoch in 
4 Fällen durch Zeugenausſagen überführt werden. Nach einer 
etwa 5 ſtündigen Verhandlungsdauer wurde Wladislaus Ko⸗ 
ſzowski zu einer Zuchthausſtrafe von 5 Jahren und einem Mo⸗ 
nat und Paul Müller zu einer ſolchen von 5 Jahren und 3 Mo⸗ 
naten verurteilt. Drei der Mitangeklagten wurden wegen unbe⸗ 


liegt, iſt der von Knoffſchacht bei Siemianowitz, der Vereinigten 
Königs⸗ und Laurahütte gehörig. Bei dem Uferdurchbruch der 
Brinitza in dieſem Jahre wurden die nächſtliegenden Wetter⸗ 
und Förderſchächte unter Waſſer geſetzt. So ſtrömten auch die 
Waſſermaſſen, welche ſtark ſandführend waren, in den Knoff⸗ 
ſchacht ein. Von den in der 100⸗Meter⸗Sohle befindlichen drei 
Arbeitern konnte ſich nur einer retten, während die Maſchinen⸗ 
wärter Cebulla und Leſchitzti ein Opfer der Kataſtrophe wurden. 
Die Sandmaſſen deckten die beiden ab und ſie liegen noch heute 
an der Stelle, wo ſie der Tod überraſchte. Ob ſie jemals ge⸗ 
borgen werden, iſt nicht ſehr wahrſcheinlich, da man ſich dieſes 
Vorfalles faſt gar nicht mehr erinnert oder mindeſtens nicht er⸗ 
innern will, von wegen der entſtehenden Unkoſten. 

Der Bergmann aber, der täglich dem ſchrecklichſten Tode ins 
Auge ſieht, hat nach den neueſten Erfahrungen mit einem neuen 
Moment zu rechnen; er weiß niemals mit Beſtimmtheit zu jagen, 
ob man ſeinen abgequälten Körper mal auf einen Kirchhaf 
bettet. Bergmannslos! — Da aber bekanntlich aller guten Dinge 
immer drei ſind, wird es wohl auch aller ſchlechten Dinge drei 
geben. Man dürfte ſomit geſpannt ſein, welche Schachtanlage 
als dritte ihre Toten zu begraben vergißt oder vernachläſſigt. 
Ich frage, gewährt mir die Bitte, wer wird jetzt noch im Bund 
der Dritte. 


fugten Waffentragens zu einer Geldſtrafe von je 25 Zloty ver⸗ 
urteilt, während die übrigen Angeklagten mangels genügender 
Beweiſe freigeſprochen wurden. 

Gerichtsperſonalien. Die Landrichter Dr. Zagan und 
Podlecki vom Kattowitzer Landgericht, haben am geſtrigen 
e ihren mehrwöchentlichen Erholungsurlaub an⸗ 
getreten. 

Verlegung wichtiger Amtsräume. Nach erfolgter Ver⸗ 
legung befinden ſich die Amtsräume der ſtädt. Marktpolizei 
im Rathaus in Bogutſchütz und zwar in den Zimmern 28/29, 

Beſtandene Geſellenprüfungen. In den Räumen der 
Freien Maurer⸗ und Zimmererinnung in Kattowitz be⸗ 
ſtanden die Gejellenprüfung im Maurer⸗ und Zimmerer: 
gewerbe nachſtehende Kandidaten: Franz Buczek, Karbowa; 
Luzian Jeziorny, Joſefsdorf; Wilhelm N Joh. 
Dyla, Alte Kubesz und Kaſimir Petruſchka aus Kattowitz; 
Georg Artel, Königshütte; Georg Miosga, Brzeziny; Max 
Slotecki, Strzybnica; Anton Geballa, Repty⸗Nowy; Auguſt 
Zug, Felix Panek aus Brzeziny; Vinzent Bekſa, Koszentin; 
Peter Pluskota, Brynica; Kurt Liſſy, Johann Tyta, Sieg⸗ 
mund Sieradzon und Alois Plewa aus Königshütte; Kurt 
Labus, Kochlowitz; Franz Lukaſchek, Lagiewniki; Otto 
Block, Domb; Johann Matura, Orzegow; Adreas 
Olejniszak, Parczew; Johann Glomb, Ligota; Richard 
Wilpert, Myslowitz, Anton Zuber, Boruszowic; Franz 


Tobor, Chechlau⸗Stary; Rudolf Kapſa, Szarlociniec; Fran 
Fuchs Kiens Ih Ktonſtan ti Ke mus ZamysI 5 


5 ſchütz und Konitanti myslow. 
wei Prüflinge haben die Geſellenprüfung nicht beſtanden. 
Insgeſamt 26 neue Wohnhäuſer errichtet. Innerhalb des 
Landkreiſes Kattowitz wurden im letzten Berichtsmonat und 
zwar in den Gemeinden Bielſchowitz, Kochlowitz, Nowa⸗Wies, 
Siemianowitz und Hohenlohehütte insgeſamt 26 neue Wohn. 
häuſer errichtet. Es handelt ſich hierbei um Wohnhäuſer mit 
6, 2 und 1 Zimmer⸗ und Küche⸗Wohnungen. 

Feuer inſolge Unvorſichtigkeit. Auf der ul. Bytomsla in 
Kattowitz brach infolge Kurzſchluß, hervorgerufen durch eine 
Herunterhängende Antenne, welche mit der Leitung der heran⸗ 
fahrenden Straßenbahn in Berührung kam, Feuer aus. Das 
Feuer konnte von Hauseinwohnern noch vor Eintreffen der Wehr 
gelöſcht werden. 

Ein weiterer Transport nach der Erholungsſtätte Rymano⸗ 
wic. Im Auftrage des „Roten Kreuzes“ in Kattowitz werden 
am heutigen Scnnabend weitere Kinder aus Kattowitz, Nowy 


Bytom und Chorzow zu einem mehrwöchentlichen Aufenthalt nach 


der Erholungsſtätte Rymanowic verſchickt. Sammelpunkt iſt an 
dem genannten Tage, nachmittags um 6 Uhr, vor dem Bahnhof 
in Kattowitz, 3. Klaſſe. 

Verfammlung des ſchleſiſchen Pilotenklubs. Am Freitag, 
den 28. d. Mts., abends um 7 Uhr, findet im kleinen Saale des 
„Hotel Monopol“ in Kattowitz eine Verſammlung des ſchleſiſchen 
Pilotenklubs ſtatt, auf welcher verſchiedene wichtige Fragen zur 
Erledigung gelangen ſollen. 

Aus der letzten Kriminaliſtik im Landkreis. Nach einer 
vorliegenden Statiſtik des Landratsamtes in Kattowitz wurden 
im letzten Berichtsmonat insgeſamt 61 Perſonen, darunter 53 
Männer und 8 Frauen wegen Hochverrat, Schlägerei und Wider⸗ 


ſtand gegen die Polizeigewalt, Spionage, Deſertion, Haus⸗ 
friedensbruch, Geld⸗ und Dokumentenfälſchung, Raubüberfall, 


Mord, Totſchlag, Brandſtiftung und anderer Vergehen von der 
Polizei verhaftet. 

Eichenau. (Diſziplinarverfahren.) Kein vernünftiger Bür⸗ 
ger aus Eichenau wird dem Gemeindevorſteher abſtreiten kön⸗ 
nen, daß er kein Pole iſt. Und doch ſind gewiſſe Kreiſe, denen 
der Gemeindevorſteher ein Dorn im Auge iſt, weil ſie irgend 


einen ausrangierten Leutnant haben, dem ſie gerne auf den 
Naczelnikſeſſel bringen möchten. Es ſind verkappte Polen, 


früher deutſche Lehrer, die alles Polniſche vernichten wollten und 


heute in der Sanacja ſich ſehr wohl fühlen. Dieſe Sorte von 
Menſchen ſtrengte mit noch einigen zugewanderten Elementen ein 
Diſziplinarverfahren beim Staroſt an. Ob es was fruchten wird, 
können wir heute noch nicht wiſſen. Das Verfahren iſt ange⸗ 
ſtrengt und die Gemeindeväter haben bereits die Vorladung 
zu ihren Ausſagen erhalten. Aber das wiſſen wir ſchon, Herr 
Kosma der ſeit Jahrzehnten für die polniſche Sache gekämpft hat, 
wird beſtimmt jeines Amtes enthoben. Erſtens iſt er ein Ober⸗ 
ſchleſier und zweitens iſt er kein Sanacjamann. Das genügt bei 
uns, um einen verdienten Mann hinauszuſchmeißen. Neugierig 
find wir nur, wer der kommiſſariſche Gemeindevorſteher ſein wird. 
— In der „Polska Zachodnia“ wird man das wiſſen 


den „Boltsmile“ 


Rx + 
Se 


. 


; 


r 


* 8 
. ne 31% 


T 


n 


e 


. ˙ wU . Zu} nu 2 


Freundin habe 
ſcheint auch jetzt noch recht blaß. Ich hoffe nur, daß die Nach⸗ 


Königshütte und Amgebung 


Das Stadionbad wieder in vollem Betrieb. 

Nachdem die warme Witterung endlich eingeſetzt hat, 
wurde das Baſſin mit friſchem Waſſer gefüllt und der Bade⸗ 
betrieb eröffnet. Um allen Schichten der Bevölkerung die 
Möglichkeit zum Baden zu geben, bleibt die Badezeit un⸗ 
beſchränkt von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. Auf die Ein⸗ 
laßkarte eines Erwachſenen, kann ein Kind mitgenommen 
werden, für jedes weitere Kind iſt ein geringes Entgelt zu 
entrichten. Bei Benutzung von Einzelzellen iſt für die 
Badekarte ein Betrag von 1 Zloty zu bezahlen. Die Ein⸗ 
zelzellen, die ſich in einem Kabinenhäuschen befinden, 


beſitzen genügend Raum zum Amkleiden. Hinter den 
Kabinen liegt das Luft⸗, Licht⸗ und Sonnenbad in einer 
e e von 305460 Metern mit weißem 

Wie er⸗ 


uarzſand and von Sträuchern umgeben. 
wünſcht die Eröffnung des Bades geweſen iſt, konnte man 
an der großen Beſu an die ſich ſchon in den Vor⸗ 
mittagsſtunden einfand, feſtſtellen. Daraus iſt zu erſehen, 
wie notwendig die Schaffung dieſer Badeanlage war. Uns 
ſcheint nur, daß der Badepreis für die ärmeren Schichten 
zu hoch angeſetzt und für dieſe unerſchwinglich iſt. Wie 
wäre es, wenn die Te ſo einmal in der Woche, in den 
Vormittagsſtunden, den Arbeitsloſen von Königshütte, ge⸗ 
gen Vorzeigung der Arbeitsloſenkarte das Bad zur Be⸗ 
nutzung koſtenlos zur Verfügung ſtellen würde? 
Mehr Sauberkeit in den Straßen. 

Wer ſich mit der Straßenreinigung befaßt, der wird 
beobachten können, in welchem hohen Maße jeder Bürger 
an der Sauberhaltung von Straßen und Plätzen mitwirken 
kann. Viele Mitbürger tragen bewußt zur Verunreinigung 
der Straßen bei. Die Stadtverwaltung hat vor nicht langer 
Zeit 75 ſolide Papierkörbe aus Eiſenblech angekauft und 
an verſchiedenen Straßenkreuzungen und Plätzen anbrin⸗ 
gen laſſen. „Man müßte annehmen, daß das Publikum die 
vielen Abfälle wie Papier, Apfelſinenſchalen, Obſtreſte 
uſw. in dieſe Körbe werfen werde, anſtatt das Straßenbild 
hieß weiterhin zu verunzieren. Dem iſt jedoch nicht ſo, die 
gieſige Bevölkerung ſcheint ſich eben nicht an Ordnung und 
Sauberkeit gewöhnen zu wollen, das Straßenbild ſieht 
vielfach noch immer ſo verwahrloſt wie früher aus. 

Ebenſo kann man täglich beobachten, 5 Anlieger bei 
der Reinigung der Bürgerſteige, die vorgeſchriebene Zeit 
nicht einhalten und dann den Kehricht auf den bereits ge⸗ 


fegten Fahrdamm fegen, ſtatt ihn aufzunehmen, und in 
die Müllkäſten zu verſtauen. Außerdem muß darau hinge⸗ 
wieſen werden, daß vor dem täglichen Kehren die ürger⸗ 


ſteige mit ſauberem Waſſer ergiebig zu er ſind, 
damit ſich nicht die vorbeigehenden Paſſanten vor Staub die 
Naſen zuhalten brauchen. Im Intereſſe der Erhaltung der 
Reinlichkeit und Geſundheit der Bürger wird erſucht, das 
polizeiliche Beſtreben, die Straßen ſauber zu halten, zu 
unterſtützen. Die Polizeibeamten ſind angewieſen, Zuwider⸗ 
handlungen unnachſichtlich zur Anzeige zu bringen. 


Schon wieder alles vorbei. 

Ein alter Bergmann ſchreibt uns: Groß war die Erregung 
als es ruchbar wurde, daß auf der „Gräfin Lauragrube“ in 
Chorzow, am 14. 5. Mts., ein Pfeilerabbau zuſammenbrach nd 
vier Kameraden unter den herabſtürzenden Gebirgsmaſſen be⸗ 
grub. Einen hat man noch lebend herausbefördern können, der 
nach dem Knappſchaftslazarett überführt wurde. Die drei 
anderen wurden tot mit zerſchundenen Leibern herausbefördect. 
Der verunglückte Pillarczyk, Vater von 4 unerwachſenen Kindern, 
wurde nun in Michalkowitz, ſowie auch ſein Arbeitskollege, der 
ledige Füller Sekulla, zur letzten Ruhe begleitet. Der dritte 
verunglückte Füller Farbowski wurde als letzter nach 4 Tagen 
und 4 Nächten als tot herausbefördert und am 21. d. Mts. in 
Königshütte zur letzten Ruhe von ſeinen Arbeitskameraden be⸗ 
gleitet. Alles ſchön und gut, drei Menſchenleben ſind dahin und 
nach Ablauf einer Woche wird kein Hahn darüber krähen, höch⸗ 
ſtens die eine Witwe mit ihren 4 kleinen Kindern wird bittere 
Tränen in ihrer kümmerlichen Arbeiterwohnung vergießen. 
Schmerzlich berührte es aber die Kameraden, die ihren toten 
Kameraden das letzte Geleit gaben. Sie haben keine Troſtworte 
am Grabe dieſer Opfer gehört und auch keine Worte über die 


Ausbeutung des Bergarbeiters gehört. Das eine wurde nur in 
den Vordergrund geſtellt, daß der Bergmann bei feiner gefähr- 
lichen Arbeit immer an Gott im ſtändigen Gebet denken ſoll, 
damit er bei einer plötzlichen Ueberraſchung ſeines Ablebens ſich 
mit Gott vereinigen kann. Wir möchten einmal gern ſehen, 
wenn ein Geiſtlicher einmal als Bergmann in die Grube käme 
und ſo plötzlich mit dem Tode überraſcht würde. Wir ſind über⸗ 
zeugt, daß er als erſter verſuchen würde, ſein Leben in Sicher⸗ 
hat zu bringen, er würde nicht niederknien um zu Gott zu beten. 
In ſo einem Moment iſt der Menſch zum Tier geworden, wel⸗ 
ches auf der Jagd verfolgt wird. Es wäre die höchſte Zeit, daß 
die Geiſtlichen am Grabe eines zum Tode verunglückten Berg⸗ 
manns eine andere Taktik einſchlagen, denn was ſie jetzt betrei⸗ 
ben, gehört längſt in die Rumpelkammer der Vergangenheit. 


Der Magiſtrat an die Pferdebeſitzer. Es wird hierdurch den 
Eigentümern und Beſitzern von Pferden zur allgemeinen Kennt⸗ 
nis gebracht, daß laut den Vorſchrifen der Verfügung des Staats⸗ 
präſidenten vom 8. November 1927, alle Beſitzveränderungen in 
der zuſtändigen Gemeinde anzumelden ſind. Perſonen des Stadt⸗ 
bezirks Königshütte haben die Meldungen im Büro für militäri⸗ 
ſche Angelegenheiten, Rathaus, Zimmer 34, zu unterbreiten, 
unter gleichzeitiger Vorlegung des Identitätsnachweiſes (Dowod 
tozſamnosci konia) des Pferdes zwecks Eintragung der erfolgten 
Beſitzveränderung. Unabhängig hiervon iſt ebenfalls dem zu⸗ 
ſtändigen Amt der Verkauf anzumelden, unter Angabe der 
Nummer des Nachweiſes, des Mannes und des Wohnortes des 
Käufers. Auch jeder vorkommende Pferdediebſtahl muß ange⸗ 
zeigt werden. Wer die Vorſchriften nicht ſtrikt durchführt, wird 
ſeitens des Magiſtrats zur Verantwortung gezogen. Die Ver⸗ 
hängung einer Geldſtrafe in Höhe des Pferdewertes oder 6 
Wochen Haft ſind zuläſſig. ö 

Endlich wird die Wurſt erkenntlich. Man muß es ſchon 
unſeren Behörden anerkennen, etwas wird ſchon auf Willen des 
Volkes nachgegeben. Erſt vor ein paar Tagen hatten wir das 
Nichtzuſtandekommen des Baues des Finanzgebäudes kritiſch 1: 
leuchtet. Und dieſe Kritik hatte ſcheinbar auch dazu beigetragen, 
daß mit dem geſtrigen Tage der ganze, für das neue Finanz⸗ 
amtgebäude in Frage kommende Bauplatz gegenüber dem Bahn⸗ 
hof mit einem ſtarken Bretterzaun umzäumt und eine große Bau⸗ 
bude aufgeſtellt wurde. Gleichzeitig wurden Abmeſſungen vor⸗ 
genommen, um in den nächſten Tagen mit den Schachlarbeiten 
beginnen zu können. Warum nicht gleich ſo. c 

Karambulage. Auf der ul. Bytomska ſtieß der Kaufmann 
Kazimier Kowalec, von der ul. Bytomska 8, mit ſeinem Mo⸗ 
torrad und einem radfahrenden Poſtbeamten zuſammen, wobei 
letzterer herunterfiel und das rechte Bein brach. Der Verun⸗ 
glückte wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt. 


Siemianowitz 


Rentennachzahlung. 

Durch die Aebernahme der Invaliditäts- und Altersverſiche⸗ 
rung in eigene Regie, hat die Verſicherung auch die Zahlung der 
fälligen Renten wieder übernommen, welche bis dahin durch die 
Anſchlußkaſſen, wie die Knappſchaft oder Angeſtelltenverſicherung, 
geleiſtet wurden. Die Zahlung dieſer Renten erfolgt ab 
1. Januar 1928 und zwar in voller Höhe. Die Anſchlußkaſſen 
zahlten bis jetzt nur einen Teilbetrag von 50 Prozent, berechnet. 
auf den Grundbetrag von den Jahren 1924⸗25. Die neue Rente 
ſetzt ſich zuſammen aus dem jeweilig gezahlten doppelten Betrag 


plus 60 Prozent Zuſchlag, ſo daß ein Rentenempfänger, der bis 
Sr 13 24. bekommt, wozu noch 


jetzt 12 Zloty monatlich erhielt, N noch 
Ye aa Erhöhung hinzutritt. Die Errechnungen ſollen 
bis 1. Oktober 1929 beendet ſein. Für Altersrentner, welche be⸗ 
reits das 60 jährige Lebensjahr erreicht haben, erfolgt die Zah⸗ 
lung ohne beſondere Formalitäten. Anders liegt die Sache bei 
den jüngeren Penſionsanwärten. Dieſe müſſen ſich nämlich noch 
einmal einer ärztlichen Unterſuchung unterziehen. At ihre In⸗ 
validitätsberechtigung bei der Anterſuchung nicht anerkannt, ſo 
empfiehlt es ſich, dagegen Berufung beim Oberſchiedsgericht in 
Myslowitz einzulegen. 


Gewerkſchaftliches. Die Arbeiter⸗ und Angeſtelltenorganiſa⸗ 
tionen ſtehen mit dem Oberbergamt in Verhandlungen, um nah 
dem Muſter in Deutſchland ſämtliche Betriebsratswahlen all⸗ 
jährlich in ſämtlichen Betrieben an einem Tage ſtattfinden zu 
laſſen. Das Oberbergamt unterſtützt in anerkennenswerter Weiſe 
dieſe Beſtrebungen und verpflichtet ſich ferner, alle Wahlein⸗ 


ſprüche und Beſchwerden innerhalb eines Monats zu erledigen. 
Die Verhandlungen ſtehen vor dem Abſchluß. Dieſe Neuerung 
in Wahlangelegenheiten des Betriebsrätegeſetzes iſt entſchieden 
begrüßenswert. 


Apothekendienſt: Sonntag, den 23. Juni, Hüttenapotheke. 

Ein gefährlicher Transport. Die vom Irrſinn befallene Frau 
S. von der Hugoſtraße, iſt in einem Sanitätswagen vorläufig 
nach Chorzow geſchafft worden. Während des Transports ver⸗ 
griff ſie ſich an der Begleitſchweſter und riß ihr die Kleidung 
herunter. Erſt mit Hilfe von Polizei gelang es, die Tobſüchtige 
in die Iſolierzelle abzuliefern. 

Schwer verunglückt iſt auf Richterſchächte der Häuer Johann 
Hadam von der Hohenzollernſtraße. Er erlitt durch Steinkohlen⸗ 
fall einen Oberſchenkelbruch und mußte ins Knappſchaftslazarett 
geſchafft werden. 

Den Urlaub unterbrochen hat der Gemeindevorſteher Wadow⸗ 
ski aus Byttkow, um ſich gegen die Angriffe, welche in der letzten 
Gemeindevertreterſitzung gegen ihn erhoben wurden, zu vertei⸗ 
digen. Die Veſtrebungen des Gemeindevorſtandes gehen dahin, 
eine kommiſſariſche Gemeindevertretung zu erhalten, da unter 
der jetzigen Zuſammenſetzung ein erſprießliches Arbeiten im In⸗ 
tereſſe der Gemeinde nicht denkbar iſt. 


Myslowitz 
Das wachſende Elend mit den Eiſenbahntunnels 


in Ros dzin⸗Schoppinitz. 

Die Straßen und Plätze in den Gemeinden Nosdzin⸗Schop⸗ 
pinitz ſind aufgeſtrichen und aufgetakelt worden, daß es eine 
Freude iſt. Für das Auge des flüchtig Beobachtenden. Woran 
aber niemand denkt, iſt die Beſeitigung der unmöglichen Tunnels 
unter den Eiſenbahnlinien Schoppinitz—Myslowitz und Schoppi⸗ 
nitz—Sosnowig. Am vergangenen Sonntag geſchah es, daß nach 
dem anhaltenden Gewitterregen der Tunnel an der ul. Dwor⸗ 
cowa derart hoch überſchwemmt war, daß das Waſſer in den 
Motor eines Autobuſſes drang und dieſen kalt ſtellte, was zur 
Folge hatte, daß der Autobus nahezu 3 Stunden unter dem 
engen Tunnel liegen mußte. Die Fahrgäſte wurden auf Platt⸗ 
formwagen weiter gebracht. Andere Autos mußten durch dieſe 
Sperrung der Straße, welche ſehr ſtark benutzt wird, umkehren 
und ihr Ziel auf anderen Wegen zu erreichen ſuchen. Das iſt 
ein wahrer Skandal in einem Oberſchleſien, welches in kul⸗ 
tureller Beziehung muſtergültig ſein will. Ebenſo geht es mit 
dem Tunnel an der ul. 3⸗go Maja in Schoppinitz, welcher noch 
enger als der erſtgenannte Tunnel iſt und wo ſich erſt in dieſen 
Tagen ein Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Fuhrwerk ereig⸗ 
nete, bei welchem das Auto erheblich beſchädigt wurde. & 
frägt ſich, wie lange noch dieſe aller Kultur und jedem Fortſchritt 
ſpottenden Zuſtände die Verkehrsſicherheit gefährden werden. 
Keine der maßgebenden Inſtanzen ſcheint ein Intereſſe daran zu 
haben, daß dieſe Kulturgreuel endlich verſchwinden. Die Be⸗ 
ſichtigung dieſer Tunnels und eine kurze Einſichtnahme in die 
Akten, in denen die vielen und vielen tödlich verlaufenen Un⸗ 
glücksfälle enthalten ſind, wäre dem Herrn Miniſter Skladkowski, 
welcher demnächſt die Kulturzuſtände der Wojewodſchaft ſtu⸗ 
dieren wird, zu empfehlen. Vielleicht iſt er die einzige Inſtanz, 
die ſich dieſer Tunnels erbarmen würde. —h. 


„Laſſen Sie den Stuhl ſbehen, Herr. Wir konwen uns im nöd 
ſten Augenblick zanken.“ 


Der Nöllendo for 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 


„Die Miſſion 


50) 

„. . daß wir nicht von unſeren Gepflogenheiten abweichen 
wollen. Ein zweiter ähnlicher Verſuch dürfte für heute nacht 
zu gewärtigen ſein. Und nachdem müſſen wir uns auch weiter⸗ 
hin auf neue Gefahren gefaßt machen.“ 

Als ich am Morgen den Frühſtücksſaal betrat, ward ich 
alsbald von Frau Prior attackiert, der berüchtigten Klatſchbaſe 
des Schiffs. Ihre Kabine lag unweit derjenigen meines 
orientaliſchen Schützlings, deſſen Hilfeſchrei ſie aus dem Schlaf 
geriſſen hatte. Vereinbarungsgemäß berichtete ich, meine Pa⸗ 
tientin ſei von einem nervöſen Zuſammenbruch betroffen wor⸗ 
den und ſtörenden Träumen unterworfen geweſen. In ähn⸗ 
licher Form mußte ich noch zwei⸗ oder dreimal anderen Mit⸗ 
reiſenden gegenüber Rede und Antwort itehen, ehe es mir ge 
lang, nach dem für uns reſervierten Ecktiſch zu entwiſchen. 

Die ſtrenge Etikette, die 
herrſcht, wäre während der erſten Reiſetage Karamaneh und 
Aziz beinahe zum Verhängnis geworden — in Anbetracht des 
orientaliſchen Bluts, das ihr herrlicher Raſſentypus bezeugte. 
Smiths Haltung und Einfluß jedoch — beſonders in ſeiner Ei⸗ 
genſchaft als burmaniſcher Regierungskommiſſar — hatte viel 
dazu beigetragen, die Schranken ſolcher Enaherzigkeit niederzu⸗ 
reißen. Die außerordentliche Schönheit des Mädchens tat ein 
weiteres, ſo daß man jetzt, ſtatt ſie zu meiden, ſich allgemein 
um die Geſellſchaft Karamanehs und ihres romantiſchen Bru⸗ 
ders bewarb. J 

Die letzte Erkundigung nach meiner intereſſanten Patientin 
erfolgte durch den Biſchof von Damaskus, einen freundlichen 


. alten Herrn, in deſſen Adern übrigens wohl auch etliche Unzen 


orientaliſchen Einſchlags zu finden ſein mochten. Er hatte ſei⸗ 
nen Tiſch unmittelbar hinter mir. Als ich mich niederließ, 
drehte der würdige Greis ſeinen Seſſel ein wenig herum und 
beugte ſich zu mir her. „Frau Prior erzählte, Ihre reizende 
heute nacht einen Nervenſchock erlitten. Sie 


wirkung nun bald behoben iſt.“ 
Ich wandte mich lächelnd um. Infolge meiner Unachtſam⸗ 


auf anglo⸗indiſchen Schiffen 


brach jählings ab, um nach 


keit gab es einen kleinen Zuſammenſtoß, und der arme Geiſt⸗ 
liche, der nach einem ſchweren Typhusanfall zu einer Sonderkur 
nach England geſchickt worden war, unterdrückte einen Schmer⸗ 
zensſeufzer. Seine ſchönen dunklen Augen jedoch, hinter den 
Gläſern eines goldgefaßten Kneifers, verloren nichts von ihrem 
Ausdruck befliſſener Liebenswürdigkeit. 

„Verzeihen Sie, bitte, mein Angeſchick!“ entſchuldigte ich 


mich. 

Doch der Biſchof, deſſen zarte, feine Züge ſo gar nicht zu 
ſeiner maſſiven Körperlichkeit paſſen wollten, hob abwehrend 
die merkwürdig ſchmale, ſchlankfingrige Hand. Der Bedauerns⸗ 
werte vermochte nur mit Hilfe von zwei Stöcken zu gehen, da 
man ſein linkes Bein operativ bis zum Knochen bloßgelegt 
hatte, und ich begriff, welch bittere Marter ich ihm zugefügt. 
Doch er wollte keine Entſchuldigung annehmen, ſondern forſchte 
weiter nach Karamanehs Ergehen — in jener gütigen Art, die 
ihn an Bord ſo beliebt gemacht hatte. : 

„Herzlichen Dank für Ihre Teilnahme!“ erwiderte ich. „Ich 


be ihr für dieſe Nacht ſtärkenden Schlaf verſprochen, und da 


mein ärztlicher Ruf auf dem Spiel ſteht, werde ich dafür ſor⸗ 
gen, daß Sie ihn auch erhält.“ 

Der Tag verging ohne bemerkenswertes Ereignis. Smith 
unterhielt ſich eine Weile ſehr eingehend mit dem Exſten Offi⸗ 
zier und pirſcht dann in den entlegeneren Teilen des Schiffs 
umher. Später erfuhr ich, daß er die Quartiere der Laskaren 
beſucht hatte, auch die Maſchinenkammern und ſogar den Heiz⸗ 
raum — doch ſo unauffällig, daß es keinerlei Aufſehen hervor⸗ 
rief. 5 
Als der Abend ſank, überfiel mich eine jener beunruhigen⸗ 
den Vorahnungen, die in verfloſſenen Tagen nur zu oft Vor⸗ 
läufer kommenden Unheils geweſen waren. Leider war es auch 
diesmal nicht anders. Denn in der Nacht ſollte ich einen Kum⸗ 
mer erleben, ſchlimmer als alles, was mich bisher betroffen. 

Zehn Minuten vor dem Souper, als alle Paſſagiere, ich ein⸗ 
begriffen, ſich umkleideten, erſcholl irgendwo vom Hinterdeck ein 
Alarmruf, der raſch in anderen Stimmen ſich fortpflanzte. Ein 
Steward wiederholte ihn unmittelbar vor meiner Tür. 

„Mann über Bord! Mann über Bord!“ 

Ich eilte an Deck, ſpähte über die Reling, ohne zunächſt et⸗ 
was Ungewöhnliches feſtſtellen zu können. Der Telegraph aus 
dem Maſchinenraum läutete — und die Bewegung der Schrauben 
einem neuen Glockenſignal in der 
Gegenrichtung einzuſetzen. Geſpannt das Kielwaſſer des Schiffs 
beobachtend, merkte ich nur wenig von dem anſchwellenden Tu⸗ 


mult um mich her, begriff nur halb, daß ein Boot ausgeſetzt 
wurde, hörte kaum die lauten Befehle des Dritten Offiziers. 

Plötzlich aber ſah ich — ſah ich, unter atemſtockendem Herz⸗ 
krampf, drunten in den tanzenden Wellen den Aermel einer 
weißen Jacke und unweit davon einen weichen Filzhut. Der 
Aermel hob ſich winkend wie ein helles Spukgebilde, ſchien in 
der Luft einen Halbkreis zu beſchreiben, und ſank ermattet zu⸗ 
rück in die glaſigen Wogen. Nur der Hut noch trieb verloren 
und einſam auf der weiten Fläche. Durch das Beweisſtück des 
weißen Aermels allein würde ich nicht überzeugt geweſen ſein, 
obwohl mir die dazugehörige Drillichjacke bekannt genug war. 
Aber der graue Filzhut gab den Ausſchlag: Der Mann über Vord 
war Nayland Smith! Ins Meer zu ſpringen, um den Extrin⸗ 
kenden zu retten, war mein erſter Impuls. Welch törichtes Be⸗ 
ginnen freilich — befand ſich doch der hilflos mit dem Untergang 
Ringende beinah ſchon eine halbe Meile hinter dem Schiff! Und 
dann hatten ja auch andere — und noch eher als ich — den Hut 
und die Jacke erſpäht. So vor allem der wackere Dritte Offizier, 
der jetzt aufrecht vorn im Boot ſtand, das mit lobenswertem 
Eifer die Wellen furchte. Einen weiten Bogen beſchrieb unſer 
Dampfer um die auf und nieder ſchwankende Nußſchale 

Meine Empfindungen während der nächſten Stunden vermag 
ich nicht zu ſchildern. Ueber meines Freundes Schwimmfähig⸗ 
keiten war ich mir nicht im klaren; leider aber wohl konnten ſie 
nur gering geweſen ſein, da er im ruhigen Waſſer ſo grauſam 
raſch verſank. Denn bis auf ſeine Kopfbedeckung war keine 
Spur von Nayland Smith mehr zu entdecken, als das kleine 
Hilfsfahrzeug die Stelle des Unglücks erreichte. 

33. Kapitel. 
Die wandelnde Mumie. 


Für uns alle blieb an dieſem Abend das Souper ungenoſſen. 
Karamaneh, die kein Wort geſprochen, aber, meine Hände er⸗ 
greifend, mir voll warmen Mitgefühls in die Augen geſchaut, die 
ihrigen von unvergoſſenen Tränen ſtarr —, ſtahl ſich bekümmert 
in ihre Kabine. Auf meinem Lager ſtierte ich, ohne zu 
ſehen vor mich hin, auf ein verändertes Schiff ein ver⸗ 
ändertes Meer, einen anderen Himmel — in eine andere, 
jammervolle Welt. Mein Nachbar, der freundliche Viſchof, hatte 
im Vorbeihumpeln ein paarmal zu mir hereingeblickt. Seine 


Brillengläſer trübten ſich feucht in unverkennbarer Trauen. Iafte 


voll aber ſparte er ſich jede hohle Beileidsäußerung; denn fein 
Seelſorgertum ließ ihn ermeſſen, daß mein Kummer viel zu tief 
war, als daß oberflächliche Tröſtung ihn hätte mildern lönnen. 

Cortſetzung folgt.) 5 
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Her Chef des Verkehrsdienſtes, der alte Miſchkin, rief das 
See Ninotſchka in ſein Kabinett. Er über⸗ 
reichte ihr zwei Bogen und bat, dieſe Abſchrift auf der Maſchine 
ertigzuſtellen. 5 a 
Ale Miſchtin ihr die Papiere überreichte, jo ſah er Ni⸗ 
notſchka aufmerkſam an, und da die Sonnenſtrahlen auf ihre 
Finger fielen, ſo fiel ſie ihm ganz beſonders auf. Br 

Vor ihm ſtand ein molliges, reizendes Mädchen mit einem 
wunderhübſchen Geſichtchen, en dunkelblauen Augen und 
einem entzückenden Pagenkopf. 

5 5 trat näher an Ninotſchka heran und ſagte: 

„Hm, alſo Sie werden dieſe Akten abſchreiben! Ich mache 
Ihnen doch keine Mühe?“ 

inotſchka ſchaute ihren Vorgeſetzten erſtaunt an und er⸗ 
widerte: 0 Re 
„Aber woher, ich bekommen ja mein Gehalt dafür! oe 

„So, ſo, Gehalt! Das ift richtig. Sagen Sie, Fräulein, 
ſchmerzt Sie nicht die Bruſt, wenn Sie ſich über die Maſchine 
neigen? Es wäre ſchade um ſo ein junges, hübſches Weſen? 

„Nein, danke, es ſchmerzt mich nicht. 

„Das freut mich. Und fräſtelt es Sie nicht?“ 

„Weshalb ſoll mir kalt ſein?“ 5 

„Sie haben eine ſo dünne Bluſe, der Arm ſchimmert durch. 
Was für ſchöne Arme haben Sie! Haben Sie auch Muskeln? 

„Bitte, laſſen Sie meine Arme in Ruhe!“ ; 

„Meine Liebe, einen Moment... Warten Sie! Warum 
reißen Sie ſich los? Ich wollte nur die Muskeln prüfen... 

„Laſſen Sie meine Hand, Sie tun mir weh, Sie Lump! 

Ninotſchka riß ſich aus den zitternden Händen des alten 
Miſchkin los und lief in das Arbeitszimmer. Der linke Arm 
über dem Ellbogen tat ihr weh. 5 

„Na, warte,“ ſagte ſie zu ſich, „das wirſt du teuer bezahlen! 

Sie ſchloß die Maſchinen, kleidete ſich an, verließ das Amt, 
blieb einen Augenblick auf der Gaſſe ſtehen und ging dann zum 
Anwalt. = 

Der Anwalt empfing Ninotſchla ſofort und hörte fie aufs 

kſam an. 
is ein Lump! Dabei ein alter Herr. 
Sie unternehmen?“ i 5 

„Kann man ihn nicht nach Sibirien verbannen?“ fragte 
Ninotſchka. 

„Das geht nicht, aber zur Verantwortung kann man ihn 


ziehen.“ 
„Dan > ih 2 15 
an Ba 
2 


„Ich d ; 9 5 > Ninotſchka N 
„Rein, Sie find diejenige, auf die 
wurde. Wenn Sie keine Zeugen haben, 

wenn nicht Spuren des Attentats vorhanden find. 

„Gewiß ſind Spuren da. Er packte mich feſt beim Ellbogen, 
da oben ſieht man noch den blauen Fleck.“ i 

Der Anwalt ſchaute nachdenklich das hübſche Mädchen an, 
zwinkerte mit den Augen und ſagte: 

„Zeigen Sie Ihren Arm! 3 

„Es iſt da, 3 57 a Br 

nn ziehen Sie die Bluſe ! N 

Aber Sede doch kein Doktor, ſondern ein Anwalt!“ 

Das bedeutet gar nichts, die Aufgaben eines Arztes und 
eines Anwalts find beinahe gleich. Wiſſen Sie was ein Alibi 

u — . 

„Nein, das weiß ich nicht.“ 

„Na, ſehen Sie. Ich muß 
ſeſtſtellen, muß ſozuſagen Ihr 
ziehen Sie Ihre Bluſe aus. 55 05 5 33 

inotſchka errötete, te, machte di U 1 

ſie er Er Schulter Pond Der Anwalt half ihr, und 
als der entblöſte Arm vor ihm war, berührte er einen roten 


ö ich: i 
De ek & 2 muß Sie unterſuchen. Heben Sie Ihre 


nd! Ha, was iſt das?“ . ö 
5 rühren Sie mic nicht an!“ ſchrie Ninotſchka. Sie zog 
raſch ihre Blufe an und lief hinaus auf die Gaſſe und ſagte 
u loſt: = 
been bin ich zu einem Anwalt gegangen, ich müßte zu 
einem Arzt gehen, das iſt das vernünftigſte, er wird mir eine 
Beſtätigung geben, daß auf mich tatſächlich ein Attentat ver ⸗ 
übt wurde.“ 


* 

Der Arzt war ein ſolider älterer Herr. Er hörte teilnahms⸗ 
voll Ninotſchta an und ſagte dann in kurzem Tone: 

„Ziehen Sie ſich aus!“ i 

Ninotſchta legte die Bluſe ab, aber der Doktor machte eine 
Bewegung und . \ 

„Ganz ausziehen!“ ; 
Was heißt ganz?“ rief Rinotſchka. „Er hat mich an der 
Hand gepackt und ich werde Ihnen bloß die Hand zeigen. 

Der Doktor neigte ſich und wollte einen Kuß auf den Arm 
drücken, da verſetzte ihm Ninotſchka einen Stoß, jo daß ihm die 
Brille von der Nafe fiel, und verließ raſch das Zimmer. 

* 


Alſo, was wollen 


die Richtigkeit des Verbrechens 
Alibi konſtatieren. Alſo, bitte, 


Als fie auf der Straße hand, zitterte fie vor Empörung. 
Dann Bello Se einen Benenellhen der als ehrlicher Menſch 
bekannt war, aufzuſuchen und ihm den Fall zu erzählen. 

Der Journaliſt empfing zuerſt Ninotſchla unfreundlich, als 
fie ihm aber ihr Abenteuer erzählte, lachte er hell auf: ; 

„Da haben Sie die beiten Menſchen, Menſchen, die berufen 
find, die Wunden zu heilen! Da haben Sie die Träger der 
Wahrheit! Sie benehmen ſich wie die Wilden, die kaum von 
der Kultur beleckt find!“ 


„Soll ich die Bluſe ausziehen?“ fragte Ninotihfa verlegen.“ 


„Die Bluſe? Wozu die Bluſe? Uebrigens können Sie die 
Bluſe ausziehen, es iſt intereſſant, dieſen roten Fleck zu ſehen.“ 

Als er den nackten Arm und die Schulter Ninotſchkas ſah, 
ſchüttelte er den Kopf. 


\ 4 


as Attentat 
iſt be 5 zu machen, 
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Ninotſchka 


Eine Groteske von Arkadii Awertſchenko. 


Verſtecken Sie ſie, oder nein, warten Sie, Sie riechen ſo gut. 
Was wäre, wenn ich Sie hier an dieſer Stelle küſſen würde? 
Sie hätten dabei nichts verloren und ich hätte einen Genuß.“ 
Aber der Journaliſt erfuhr dieſen Genuß nicht, denn Ni⸗ 
notſchla weigerte ſich kategoriſch, ihren Arm küſſen zu laſſen. 
Sie zog ſich raſch an und ging weg. 
Und auf der Straße lächelte fie zwiſchen Tränen und ſagte: 
„Mein Gott, alle Männer ſind Lumpen und Trotteln!“ 
Am Abend ſaß Ninotſchka zu Hauſe und weinte. Dann 
hatte ſie das Bedürfnis, jemandem ihr Leid zu erzählen, kleidete 
ſich um und ging zu ihrem Nachbar, einem Studenten, der in 
derſelben Wohnung lebte. Der Student ſtand vor der Prüfung 
und ſaß den ganzen Tag bis in die ſpäte Nacht und ſtudierte. 
Als Ninotſchka ins Zimmer trat, hob der Student den Kopf 
vom Buche und ſagte: 
„Guten Abend, Ninotſchka! 


Wollen Sie Tee? Dort ſteht 


„Mein Chef, ein Anwalt, ein Arzt, 
Männer ſind Lumpen.“ 
„Wieſo hat man Sie beleidigt?“ f 
„Einer packte mich feſt am Arm und alle andern wollten 
den Fleck ſehen.“ 
„So,“ ſagte der Student und las dann ruhig weiter. 
„Aber mir tut der Arm jo weh“ bemerkte Ninotſchka. 
„Trinken Sie Tee.“ 
„Wahrſcheinlich“, ſagte Ninotſchka, „werden Sie auch mei⸗ 
nen Arm anſchauen wollen.“ 
„Weshalb ſoll ich ihn anſchauen?“ bemerkte der Student. 
ch glaube Ihnen aufs Wort, daß dort kein Fleck ist.“ 
e trank ihren Tee und der Student arbeitete 


ein Journaliſt, alle 


„Iwanow, man hat mich heute beleidigt“, bemerkte in trau⸗ 
rigem Tone Ninotſchka. 75 
„Wer hat Sie beleidigt?“ 
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Ein Ebert⸗Rathenau⸗Erzberger⸗Denkmal 
wurde in der thüringiſchen Induſtrieſtadt Weida errichtet und kürzlich enthüllt. 


„Der Arm tut mir weh,“ klagte Ninotſchta, „ſoll ich viel⸗ 


leicht eine Kompreſſe machen?“ 

„Ich weiß es nicht!“ f 5 

„Soll ich Ihnen vielleicht den Arm zeigen? Ich weiß, Sie 
ſind nicht ſo wie die andern, ich habe zu Ihnen Vertrauen.“ 

Der Student zuckte die Achſeln: h 

„Wozu ſich bemühen, ich bin kein Mediziner, ſondern ein 
Naturwiſſenſchaftler.“ £ 5 

1 biß die Lippen zuſammen, ſtand auf und jagte 
trotzig: 

„Sie ſollten dennoch den Arm anſchauen!“ 

„Alſo bitte, zeigen Sie Ihren Arm, laſſen Sie die Blufe 
nur ein wenig von der Schulter gleiten, ſo. . „ na, das wird 
bald wieder vorübergehen. 

Er ſchüttelte den Kopf und griff wieder nach ſeinem Buch. 

Ninotſchka ſaß ſchweigend, mit geſenktem Kopfe da und die 
nackte Schulter war von der Lampe beleuchtet. 


mer iſt es verflucht kalt.“ * 

Das Herzchen Ninotſchkas zuckte zuſammen. 3 
»Aber er hat mich auch am Fuße gezwickt“, ſagte fie nach 
Er Pauſe, und fie ftreifte ihren kurzen Rock ein wenig in die 


he. 4 

Aber der Student erwiderte kühl: 

„Da müßten Sie den Strumpf ausziehen, und hier zieht 
es, Sie können ſich leicht verkühlen und ich verſtehe nichts von 
Medizin. Das Vernünftigſte iſt, Sie trinken ruhig Ihren Tee 
weiter.“ * 

Und dann begann er weiter zu büffeln. 

Ninotſchka ſaß noch eine Weile, dann ſeufzte ſie und ſagte: 

ch fürchte, daß mein Geſpräch Sie von der Arbeit ab⸗ 


Drückte ſein Hand feſt und verließ das Zimmer. 

Und als ſie in ihrem Stübchen war, ließ ſie ſich auf ihr Bett 

nieder, ſenkte den Blick, ſeufzte und ſagte leiſg: Sue 
„Welche Lumpen find doch die Männer!“ 


Friſeurlatein 


N Von Erich Griſar. 


„Soll ich ſcharf ausraſieren,“ fragte Friſeur Schnutenfeger 
den Kunden, der ſchon ungeduldig 2855 g e 

„Bitte,“ brummte der. 

„Dann iſt es gut,“ meinte Schnutenfeger gleichmütig, „ich 
ſehe nämlich gerade, daß die Zähne ſchon durch die Backe kom⸗ 
men“. e 

Ehe der Kunde Zeit hatte, ſich auzuregen, fuhr Schnuten⸗ 
feger fort: „Mit dem Raſieren, das iſt die reine Lotterie. 
Manchmal lommt einer mit einem Bart, den man am beiten 
mit dem naſſen Handtuch fortreibt oder gar mit einem Stück 
Radiergummi, und manchmal kommt wieder einer, der hat einen 
er hart, daß ſich das Meſſer biegt, wenn man ihn ab: 

-Was will das ſchon beſagen,“ meinte Schaumſchläger, der 
jeit einer halben Stunde dabei war, jein Meſſer abzuziehen. 
„Ich habe mal einen Kunden gehabt, der hatte einen Bart, ſo 
ſtark, daß man ihn mit der Säge wegnehmen mußte.“ 5 

„Wenn's darauf ankommt, da habe ich mal einen raſiert, 
dem ſeine Stoppeln konnte man glatt als Grammophonſtifte 
verwenden,“ antwortete Schnutenfeger. 

„Ob ein Bart hart iſt oder weich, darauf kommt es nicht 
an,“ meldete ſich nun Nackenſchnitt, der Damenfriſeur, zum 
Wort, „die Hauptſache iſt, daß man mit dem Meſſer umzugehen 
weiß. Ich habe früher, als ich noch raſierte, einen Kunden ge⸗ 
habt, der hatte es meiſt ſo eilig, daß er nur eben mit ſeinem 
Motorrad vor dem Laden hielt, dann mußte ich mich hinter ihn 
ſetzen und ihm die Haare ſchneiden. Aber mit Hundert⸗Kilo⸗ 
meter Geſchwindigkeit. 5 

„Iſt das nun auch ſchon was?“ fragte Schnutenfeger. 

„Nein,“ gab Nackenſchnitt zurück, „das Schönſte kommt noch. 
Wir hatten nämlich auch noch den damaligen Meiſter im Tau⸗ 
ſendmeterlauf als Kunden. Der hatte nun wieder das, was 
man einen ſchnellen Bart nennt. Und zwar wuchs ihm der 
Bart ſo ſchnell, daß er, wenn er beim Tauſendmeterlauf friſch⸗ 
raſiert ſtartete, er mit einem Vollbart durchs Ziel ging. Er 
hatte verſchiedene Male Schwierigkeiten mit den Zielrichtern, 
weil ihn aber der Vollbart beim Laufen hinderte, mußte ich 


bei jedem Start des Melſters nebenherlauſen und ihm den 
Bart, jo wie er lang wurde, wegraſieren.“ 

„Wenn du ſo tüchtig biſt, da wäre ich aber lieber Herren⸗ 
frifeur geblieben, als daß ich den Weibern die Läuſe aus der 
Putzwolle kämmte.“ 

„Das haſt du gut ſagen, aber einen Tag habe ich einem 
Kunden, dem die Haare nach innen wuchſen, anſtatt eines Haar⸗ 
wuchsmittels Farnkrautſamen auf die Glatze geſchmiert. Ihr 
könnt euch denken, was das für ein Hallo war, als der plötzlich 


a 


wie ein wandelnder Urwald durch die Gegend lief. 


„So, das haſt du gemacht,“ trumpfte nun Schnutenfeger 


auf. „Den Kerl kenne ich, dem habe ich nämlich mit der Axt 
den Kopf kahl ſchlagen müſſen. Nachher fragte er mich noch, 
ob ich kein Mittel für den Schnurrbart wüßte. Er hätte näm⸗ 
lich gerne einen, aber die Haare wollten und wollten bei ihm 
nicht kommen.“ } 

„Hätte er doch Honig nehmen ſollen, der treibt,“ meinte 
Schaumſchläger. . 

„Oder Hühnerdreck, der zieht,“ ſagte Nackenſchnitt und ging 
in ſeine Kabine zurück. 

„Ja, das iſt ein gutes Mittel,“ meinte Schaumſchläger. 
„Ich hatte mal einen Kunden, der mußte, ehe ich es bei ihm 
anwandte, jedesmal, wenn er zu uns kam, Geld fürs Suchen 
bezahlen, und nachher kamen wir kaum mit der Grasmäh⸗ 
maſchine durch.“ 

„Dann hättet ihr's doch machen ſollen, wie die Franzoſen 
es 1812 in Rußland machten,“ ſagte Nackenſchnitt und ſah noch 
einmal durch den Vorhang, der ihn von den anderen trennte. 

„Wie haben die's denn gemacht?“ 

„Die rieben ſich den Bart mit Petroleum ein und brann⸗ 
ten den ganzen Salat ab.“ 5 

„Das ſollte man heute auch noch manchmal machen, da 
könnt man Meſſer ſparen und Seife.“ i 

„Na, die ſpart ihr doch ſowieſo“ meldete ſich nun der 
Kunde zum Wort, der die ganze Zeit gewartet hatte, ob wohl 
jemand ſich über ſeinen eingeſeiften Bart erbarmen würde, 
„denn Schaum ſchlagt ihr doch auch ohne Seife genug.“ 55 


e an,“ bemerkte der Student, „im Zim 
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Die Bank 


Ein magerer Herr blieb ſtehen, faßte auf eie Entfernung 
von etwa zwanzig Schritten die Bank unter dem Fliederbaum 
ſcharf ins Auge und lächelte fröhlich. Auf der Bank ſaß, in die 
Ecke gehuſchelt, ein Mann und ſchlief. Er hielt die Arme auf der 
Bruſt verſchränkt, ſein Haupt hing nach vorn, den breitkrempi⸗ 
gen Hut hatte er tief ins Geſicht gezogen. Nun gut, ein ſchlafen⸗ 
der Mann! Das iſt doch für den Beſchauer kein Anlaß zur 
Fröhlichkeit. Da iſt aber noch etwas. An der Banklehne baumelte 
ein Streifen Pappendeckel, auf dem zu leſen ſtand: „Friſch ge- 
ſtrichen!“ Links und rechts davon raſchelten im lauen Wind zwei 
Papierbüſchel, wie ſie in ſolchen Fällen als richtige Warnungs⸗ 
zeichen beliebt ſind. 

Der magere Herr wartete, bis ſich ein andrer Fußgeher 
näherte, winkte ihn eifrig heran, wies mit dem freudezitternden 
Zeigefinger auf den Schlafenden und wiſperte: 

„Der wird guat ausſchau'n, bis er aufiteht! Er 
trant l 

Die Augen des Angeſprochenen ſtrahlten: 

„A ſchön's e J hab' jo was net gern auf d'r 
Hoſ'n! J Bleib’ da — dem ſei' Gſicht muaß i ſeg'n, wann er 
draufkummt, wia er ausſchaut!“ 

Die zwei blinzelten einer runden Dame zu, 
beiging, und der magere Herr lockte ſie heran: 

„Kommen S' her da, Frauerl! Hab'n S' 
Ihna Da gibt's was z' tuan!“ 

Die runde Dame beſah N das dunkelgrüne Drama und 
frohlockte: 

„So a Hetz! Der ſitzt guat in d'r Farb'! 
ſchon aufwach'n tät', i kann's ſchier net erwart'n!“ 


Zwei reizvolle bubiköpfige Badfriche ließen ſich gegenüber 


lach“ mi 


die eben vor⸗ 


ka Fleckſaf bei 


Wann er nur 


auf einer Bank nieder: 


„Das iſt direkt ſüß, du!“ 

„Das wird ein Spaß!“ 

Ein junger Mann ſchlug ſich aufs Knie: 

„Für ſo was ſollt“ ma eigentlich Eintrittsgeld 
müaſſ'n!“ 

Ziemlich raſch entſtand eine bewegte Anſammlung. Es 
waren in lockerer Gruppierung ungefähr fünfundzwanzig Per⸗ 
ſonen, die auf dem Platze verblieben. Mancher, der ſich wegen 
Zeitmangels entfernen mußte, tat dies mit einer ſeufzenden 
Aeußerung des Bedauerns. Der Schläfer rührte ſich zuweilen, 
da hielt die Runde ſtets in fieberhafter Erwartung ſeines Er⸗ 
wachens den Atem an. Indes, er wurde nicht munter. Als er 


zahl'n 


ſich einmal bequemer zurücklehnte und ein Bein über das andre 


ſchlug, da war ein kleiner, dicker Herr, der ſich ſchon wiederholt 
hingeriſſen von ſeinem heißen Sehnen nach dem Anblick einer 
mit Oelfarbe bekleckſten Hofe und eines entſetzten Antlitzes die 
Hände gerieben hatte, in Gefahr, zu zerplatzen, und ſeine Gattin. 
mußte ihm den Buckel tätſcheln. 

„Paßts auf, der kann net g nua kriag n, der leg fi aa no d'r 
Yang’ nach auf die Bank!. Wann i das erleben könnt'!“ 

„Was is denn giſcheg'n?“ fragte manchmal ein „Zuwachs“, 
geſchüttelt von der Hoffnung, zumindeſt von einer dreifachen 
Bluttat hören zu dürfen. Wenn er aber geſehen hatte, wie da 
ein ahnungsloſer Schläfer im grünen Oel ſaß, dann war er auch 
höchlichſt zufrieden. 

„Wia ſi aner nur jo ſtockblind niederſetz'n kann!“ hieß es. 
„Aber wann jo was net gſſcheg'n tät’, wia kumm'rt ma u aner 
u nterhaltung!” 

„Der hat Sicher a Mugeltrumm Räbſcherl!⸗ 15 ein ab⸗ 
grundtiefer Baß. „Auf jed'n Fall is s aber a gediegene Re: 
maſuri!“ 

Das muaß i ſeg'n, wia der beim Aufſtehn pick n bleibt!“ 
lachte eine junge Frau. „Ma braucht ja jo was an’ Mitmenſch' n 
net g'rad' . wünſch'n, aber wann's ſchon amal g'ſcheg'n is, hat 
ma was z' lach'n!“ 

Als die ein balbe Stunde verfloſſen war, da wendete ſich 
der magere Heiz, "Ber als Entdecker der „Gaudi“ einen gewiſſen 
Stolz zeigte, zu den Verſammelten: 


„Meine Damen und Herren, i man' ſchier, der ſchlaft uns 85 
lang! J will endlich ſei“ verdatter's Gicht ſeg'n! J glaubl, 
Ar wecken eam auf!“ 

„Bravo! Halt ja!“ 

Ein kleiner Bub nahm das Anſuchen der Angeſammelten, 
den Schläfer durch einen „Stupfer“ ſanft zu erwecken, mit Ver⸗ 
gnügen entgegen und verübte das Stück mit Mut. Der Augen⸗ 
blick, der mit ſoviel Spannung erwartet wurde, war da. Der 
dicke, kleine Herr trat ſich in ſeiner Erregung von einem Fuß auf 
den andern. Er hielt ſich die Hand auf den Mund, um nicht vor⸗ 
zeitig loszulachen. 

Der Mann auf der Bank hob den Kopf, ſtreckte die Arme zur 
Seite und gähnte mit Macht. Dann erſt öffnete er die Augen, 
beugte ſich vor und beguckte den erwartungsvollen Kreis. Es 
war, als ob ein Lächeln über ſein Antlitz huſchte. So wie er da⸗ 
ſaß, wendete er ſich nach links und nach rechts, löſte mit raſchen 
Griffen die warnenden Papierbüſchel und den Pappdeckel mit der 


= 


Aufſchrift“ „Friſch geſtrichen!“ los und ſteckte all das in ſeine 
Aktentaſche. Nun erhob ſich dieſer Spaßvogel, grüßte freundlich 
und kegab ſich von dannen. 


Die Zurückgebliebenen entfernten ſich nicht ſofort, trotzdem 
ja nun kein Anlaß mehr beſtand, zu verweilen. Die eine Hälfte 
entſchied ſich mit Entrüſtung dafür, daß dieſer falſche Kerl ſich 
dieſe Gemeinheit nur erſonnen habe, um auf den Bänken, auf 


denen er fein Schläſchen hielt, einſam und ungeſtört bleiben zu 
können. Die andre Hälfte der Anſammlung hatte ein gedrücktes 

Lächeln und meinte, der Mann habe gar nicht geſchlafen, ſondern 
nur probiert, ob es ſtimme, daß die lieben Nächſten eine gewiſſe 
Neigung zur Schadenfreude haben. 

„Wann ma auf an' Gipak recht verſeſſ'n is, is ma wia 
Blind! “ fagte der magere Herr und betrachtete kopfſchüttelnd die 
vollſtändig ungefährlichen Holzflächen der Sitzgelegenheit. 
= Auch der kleine Dicke muſterte mit verdüſtertem Blick die 

ank. 


„Schad', ewig ſchad'!“ murrte er. 


Das Tal der Könige 


4 Von Waldemar Bonſels. 


Iſt es Wahrheit und in dieſer Welt möglich, daß ſich Morgen 
für Morgen die Sonne ſo ſtrahlend am Horizont erhebt, als 
wären Nebel und Wolken Sagengebilde einer verſunkenen Vor: 
zeit? Der Nil iſt das Himmelswaſſer, der ſpendende Gott, der 
Ernährer dieſes Landes, bekannt und gerühmt wie kein anderer 
Strom der Welt, ſo lange wir vom Wort des Menſchen auf der 

rde etwas willen; er erſetzt den Segen der Wolken. Die Sonne 
iſt die Schöpferin alles Großen, was dies Land von Urzeiten her 
auszeichnet, im Rhythmus des Lichts, im Gleichmaß und der 
Wohltat der Wärme, im Hochamt der Himmelsklarheit erblühte 
die Leibes⸗ und Geiſtestultur dieſes Volkes, das ganz einmalig, 
ohne Vorbild und Beiſpiel in der Weltgeſchichte daſteht. In der 
Magie des Sonnenweſens, in den ſtrömenden Fluten des Nils 
und in der Freiheit der Sternbilder, ſichtbarer und wirkſamer als 
in jedem anderen Lande, ſchlummert das Geheimnis der hohen 
Bildung, der Bildung in einem zweifachen Sinn. 

Das „Tal der Könige“, die Gräberſtätte der großen Toten 
aus dem „Neuen Reich“, der achtzehnten bis zwanzigſten Dynaſtie 
(1500700 v. Chr.), hat ſich unſeren Blicken geöffnet. Ein ödes 
Wüſten⸗ und Felſental von unerhörten Ausmaßen, vom Nil 
durch eine ſchroffe Felswand getrennt. birgt in ſeiner glühenden 
Stille die Toten, deren Namen und deren Kulturkreis jetzt be⸗ 
deutungsvoll über die Welt hallen. In dieſe Epoche fallen die 
Tempelbauten von Luxor und Karnak, die Memnonskoloſſe von 
Theben, die einſam und mächtig aus der Ebene ragen. Thut⸗ 
moſis der Dritte hat das Weltreich begründet, ihm folgte Ame⸗ 
nophis der Dritte, Echnaton verlegt die Hauptſtadt des Reiches 
nach Tell el Amarna, und unter ſeinem und ſeiner Mutter Teje 
Einfluß entwickelt ſich der vielleicht höchſte Kunſtſtil Aegyptens, 
der unter dem Namen Amarnakunſt heute die ganze Welt ent⸗ 
zückt und begeiſtert. Der unwirklich farbige Himmel, an den 
Rändern der grell beſchienenen brauen Felſen faſt ſchwarzblau 
nor Tiefe, wölbt ſich, die zornigen Feuer der Sonne in die 
Schlucht entlaſſend, wie eine blauglühende Kuppel über die 
blendend helle Staubwüſte des Talpfades. Selbſt die ausdauern⸗ 
den Eſel ermüden in der dritten Stunde. Kein Baum, kein Ge⸗ 
kräut, kein Grashalm, nichts Lebendiges außer uns Kleinen, Be⸗ 
rittenen atmet in der furchtbaren Einöde. Aber die Verlaſſen⸗ 
heit im Glanz dieſer Lichtorkane, die Totenſtille der Felswände, 
ihre gewaltigen Ausmaße ergreifen bis zur Erſchütterung. Die 
Erde zeigt ein ganz neues, nie geſehenes Angeſicht; aller Halt, 
den Erinnerung und Erfahrung gewähren, 
begreift den titaniſchen Aufſchwung der Völker dieſer Res 
gionen und Landſchaften, dem Tod mit unerhörtem Willen 
zu Form, Geſtalt und Dauer entgegenzutreten. 


Die Schlucht führt in einen mächtigen Keſſel, ins Tal der 


Könige. Schwarz von Schatten, ein rechteckiges hohes Loch, 
öffnet ſich der Eingang zum jüngit gefundenen Grabe Tuten⸗ 
chamuns. Der Felſeneingang in die Tiefe ſcheint endlos, kein 
Winkelchen, kein noch ſo kleines Steineckchen der Wände, das 
nicht mit Figuren oder Inſchriften ausgemeißelt oder bemalt 
wäre. Der Blick in die Dämmerung der Grabkammer iſt unver⸗ 
geßbar. Das goldene Bildwerk der königlichen Geſtalt auf dem 
Sarkophag, die gekreuzten Arme, die Szepter und Geißel halten, 
hoch über der Bruſt, unſäglich einfach und göttlich erhaben 
ruht die Geſtalt im Herzen des Gebirges. — 

Blinkt es nicht von weißen Tüchern im Winkel, und iſt der 
ſchwere Duft nicht Hauch des Lebens? Es iſt, als wäre die 
Steinkammer erſt geſtern hinter dem Toten geſchloſſen worden, 
viertauſend Jahre ſind ein Schmetterlingsflug, der aufblinkt 
und dem Sinn entſchwindet, und das alte Wort wird Wahr⸗ 
heit: „Tauſend Jahre find wie ein Tag.“ — 

Acht geöffnete Gräber nehmen uns auf und entlaſſen uns 
wieder in die Sonne. Noch ſind nicht alle gefunden, tief in der 
Felſennacht ſchlummert noch manches Geheimnis, noch manches 
Werk herrlicher Kunſt und Weisheit, das, der Zeit entrückt, der 
Ewigkeit zugedacht, zwiſchen Vergeſſen und Erinnerung wunder⸗ 


bar gebettet iſt. Aber das Lebenswerk der großen Toten 


ſtrahlt draußen in der Sonne unſerer Tage. 

Unvergeßlich bleibt der Hathor⸗Tempel von Dendera aus 
der Ptolomäerzeit, etwa ein Jahrhundert vor Chriſtus. 
drei Jahrtauſende 
Kairo und dieſem düſteren, 


Daß faſt 
zwiſchen den Pyramiden von Gijeh bei 
machtvollen Säulenprunk liegen, 


Die Felſenkirche in Dietkirchen 
; 6 255 ehrwürdige, domartige Gotteshaus von Dietkerchen an der Lahn iſt auf vorſpringenden Felſen ger 
gründet und Most durch dieſe Bauart ein faft einzigartiges Baudenkmal in Deutſchland. 


verfinkt, der Geift. 


ſchlafen auf den Felskämmen der fernen Berge, 


lehrt den Zeitlauf nach ganz neuen Maßſtäben meſſen, der ge⸗ 
wohnte Stunden und Jahresſchritt verhallt, Kulturen, die über 
unſer Europa dahinzogen, werden zu raſchen Epifoden, bie 
Menſchheitsgeſchichte ſcheint ſich zu ganz neuen Gebieten der 
Schau und Begriffe zu wandeln. Ein dunkles, aufſtörendes 
Lächeln voll ſanften Hohns über unſeren Wahn von Maß und 
Dauer jagt das erbebende Herz in ratloſe Unbeſtändigkeit. 


Se Auguſt Borſig 
der Begründer der weltbekannten Berliner Maſchinen⸗ x 
und. Lokomotipbauanſtalt, wurde am 23. Juni vor 125 
en in Breslau geboren. 


// K een 
Wenn der Schritt unwillkürlich gedämpft. die Sonnendäm⸗ 


merung der vierundzwanzig gewaltigen Säulen der Vor halle 
durchmißt, die ganz vollendet und völlig erhalten iſt, unter dem 
immer wiederholten Haupt der Hathor, erdrückt die Allmacht 
dieſes wahrſageriſchen Immerwieder wie ein göttliches Gebot. 
Und doch wird die Demut der heraufbeſchworenen Zuftimmung 
zur lichten Erhebung, wie denn alles groß und erhaben Gedachte 
und Vollendete die Seele befreit, gleichviel, welchen Namen ſie 
ihrer Gottheit gibt. Wenn etwas in der neuen Welt unſerer 
eigenen Vorſtellungen und Empfindungen dem erhabenen Geiſt 
dieſer Tempelruhe und Nacht, ihrem Heldiſchen, ihrer Trauer, 
ihrem Ewigkeitstrachten und ihrem Licht zu vergleichen iſt, ſo it 
es das Werk des alternden Beethoven. Ich kann es ſchwer in 
kurzem begründen, die Zuſammenhänge weben noch im Schatten, 
aber ich habe den ganzen Tag an ihn gedacht, und die Beziehungen 
der Muſik zur Architektur und Plaſtik laſſen mich nicht ruhen. 

Das Reich des Satrapen Ptolomäus und ſeiner Dynaſtie 
dämmert in dieſem Tempelwerk auf. Alexanders Herrſchaft iſt 
verſunken, und zu neuer und letzter hoher Blüte, zu raſchem Ver⸗ 
fall erhebt ſich in den Monumenten von Dendera, Edfu und 
Philae noch einmal der titaniſche Wille zur Form, der das ägyp⸗ 
tiſche Volk auszeichnet, in herrlichen Bauten. Bis Antonius in 
den Feſſeln Kleopatras Oktavian erliegt und Rom das ver⸗ 
ſinkende Reich in ſeine Provinzen einſchließt. 

Wir langen erſchöpft und vom Wüſtenſtaub gepüdert wieder 
beim Dampfer an, der am ſeichten Nilſtrand liegt, ohne Brücke 
oder Kai, mit Pflöcen im Erdgrund vertraut. Der heitere Kampf 
mit den Treibern, die langſam immer ſchwärzer werden, iſt be⸗ 
endet, mein Eſel, der Whisky⸗Soda heißt, ſchnauft geduldig aus. 
Da meine Nationalität ſeinem Beſitzer nicht deutlich geworden iſt, 
hat er diesmal für ſein Reittier einen Namen gewählt, der Neu⸗ 
tralität und allgemeines Wohlwollen bekundet. Sonſt heißt der 
gewählte Eſel, je nach der Heimat ſeines jeweiligen Reiters, Wil⸗ 
ſon, Chamberlain, Poincaree oder Bismarck. Streſemanns Ruhm 
iſt noch nicht die Müſte gedrungen, er iſt noch nicht eingereiht. 

Die braunen Sklaven an Bord, blendendweiß gekleidet, we 
deln uns beim Eintritt den Staub von den Reitſtiefeln, gemäch⸗ 
Lich, als ſtrichen ſie ſie an. Der karuſſellartige Etagenbau des 
bunten Dampfers, der Gong, der zum Tee ruft, die Glasveranden, 


heiß wie Treibhäuſer, und das Flitterwerk von Komfort und Ge⸗ 5 


näſch muten an, als wäre man im Traum jählings aus den dunklen 
Hallen eines Doms in ein wirres Karnevalstreiben geſtoßen. 
Erſt die Nacht, die raſch über den ockerroten Weſthimmel ſinkt, 
die Stimmen des großen Nils, deſſen braune Gewäſſer träge nach 
Norden ſtrömen, und die Himmelsfreiheit der Sterne über die 


fahle Ebene der Libyſchen Wüſte geben die Ruhe innerer Schau 
Das ſanft orgelnde Gewimmer der Waſſerräder und 
Ziehbrunnen, von Menſchenhand oft bis tief in die Nacht hinein 


zurück. 


betrieben, miſcht ji mit dem Quarren der Kröten an den feuchten 
fruchtbaren Uferbänken, auf denen im Nilſchlamm Bohnen blühen 
und Korn ſprießt. Die Reiher haben die Sandbänke verlaſſen und 
Der Schlaf ſinkt 
mit dem Glanz der Sternbilder und herrlicher Kühle in die weit 
offene Kabine, deren Vorhand der dunkle Wind bewegt. 
Gegen Morgen, noch in der Dunkelheit, lichtet der Dampfer 
die Anker, man fährt, der Sandbänke wegen, ungern bei Nacht, 
wenn der Mond nicht ſcheint. Ueber der arabiſchen Wüſte, wie 
von den Milliarden Gefährten im All verlaſſen, hart über der 
Ebene am Horizont, ſteht ein roter Stern, groß wie eine kleine 
Sonne, jo ſtrahlend, daß der Sinn lange zweifelt, ob nicht ein 
ganz neues, nie geſehenes Geſtirn über dem Gefihtsield des Erd⸗ 
reichs aufgegangen iſt. In dieſer Totenſtille der Weltweite tönt 
feine Antwort. Wieviel wäre jie wert? 1 8 


Schlafender Tod 


Bon Hans Wald. 


Pierre, Jean und Dieudonnee lagen zwiſchen den Wurzeln 
des Eichenſtumpfes, der einer der letzten aufrechten Zeugen des 
großen Krieges war. Das kleine Wäldchen hinter dem Solda⸗ 
tenfriedhof war der einzige Platz, an dem man noch nicht verſucht 
hatte, die Spuren des grauſen Erlebens zu verwiſchen. Denn 
weil der kleine Ort keinerlei Kunſtdenkmäler beſaß, aus deren 
Verwüſtung man Attraktionen für die Fremden hätte machen 
können, war man ſchnell und eifrig im Aufbau geweſen. Nur 
das Wäldchen mit ſeinen zerſplitterten Bäumen, aus denen ſelten 
noch ein Gipfel hervorragte, mit ſeinem dichten Unterholz, das 
Paradies der Kinder, hatte man nur der heilenden Hand der 
Natur anvertraut. 

Die Kinder wußten vom Kriege nichts — nicht mehr, als daß 
Vater Durand gern die Dinge kaufte, die man immer noch in 
den verwachſenen Winkeln des Wäldchens finden konnte: ſchwere, 
aufgebogene Metallſtücke, Gewehrgeſchoſſe oder mal ein roſtiges 
Bajonett. Selbſt Pierre, der doch faſt zwölf Jahre alt war, 
wußte nichts mehr von der Zeit, in der die fremden, grauen 
Soldaten in den zerſchoſſenen Häuſern des Dorfes gewohnt 
hatten und für alle Dinge, die ein Soldat verlangte, nur eine 
Währung galt: ein Stück Kommißbrot .. 2 

Pierre ſtöberte mit dem Stecken, deſſen Rinde er ſorgfältig 
in ſchönen Muſtern heruntergeſchält hatte, zwiſchen den Wurzeln 

der alten Eiche herum. Schon den ganzen Vormittag lang hatten 
fie geſucht. Nichts ... nicht einmal ein paar lumpige Gewehr⸗ 
geſchoſſe hatten ſie gefunden; die hätten genug gegeben, um ſich 
an der Cremerie eine wundervolle Tüte Eis zu kaufen. Vater 
Durand machte aus dem Metall der Geſchoſſe kleine Kreuze, die 
ſich die wenigen Fremden aks Andenken mitnehmen, wenn ſie den 
Kirchhof beſuchten. Man würde das Geſchäft für heute aufge⸗ 
ben müſſen. Sie ſtanden mißmutig auf und trotteten durch das 
Dickicht zu der kleinen Erdbeerwieſe, deren Geheimnis fie liebe⸗ 
voll hegten; bald konnten ſich die erſten roten Früchte zeigen. 
Dieudonnee, der kleinſte, tappte hinterher. Plötzlich hörten die 
Großen ein Geſchrei: bis zum Gürtel ſtak der Kleine zwiſchen 
Hopfenranken und anderem Geſträuch, das wild den Boden über⸗ 
wucherte. Er konnte ſich nicht mehr ſelbſtbefreien, die zähen 
Arme der Pflanzen hielten ihn in dem Loch zurück, in das er zu 
ſeinem Entſetzen eingebrochen war. i g g i 

Als Pierre und Jean den kleinen Kameraden endlich befreit 
hatten, entdeckte der Aeltere in dem breit auseinandergetretenen 
Loch das Bruchſtück eines Reifens: hell blitzte eine Stelle, die von 
den ängſtlich ſtrampelnden Knabenfüßen geſchrammt worden war. 
Lachend ſprang er hoch. ; 
N 2 5 . 8 5 für Vater Durand ...“ und ſchon gruben 
ſeine Knabenhände wie zwei Maulwurfpfoten nach dem koſtbaren 
Fund. Eifrig hing Jean ſein Geſicht über die Grube. Wahr⸗ 
haftig — ein Prachtſtück lag da in der weichen, ſchwarzen Erde! 
Was würde es erſt dafür geben! Heulend ſtand Dieudonnee 
beiſeite, den die beiden Großen nicht heranlaſſen wollten. 

Nun war die Granate freigelegt. Ein kleines Schrapnell 
war es. Vor zwölf Jahren hatte es ſozuſagen ſeinen Beruf ver⸗ 
fehlt. Noch ſaßen die Führungsringe um den zylindriſchen Leib, 
weich gebettet hatte es zwölf Jahre begraben gelegen. Die 
Schlachten des Rückzuges hatten über ſeine Ruheſtätte hingetobt, 
und der kleine Geſandte des Todes hatte ſeine Pflicht vergeſſen. 
hatte zwölf Jahre lang gute Nachbarſchaft mit Wurzeln und 
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ſahen ein, daß es 


ſahen. „Nichts ſagen!“ tuſchelte Pierre dem Jean ins Ohr — 
leiſe, trotzdem ſie noch g 
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ee Die! Fir Vater Durand!“ And eilig lief er zurück, um 
den ſeltenen Fund zu zeigen. „ 
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8 waren die Kinder en Dieudonnee 

üd, die Jacke zurückzuſchlagen. 8 

Een werden die Seen erfahren, wer von den Kindern den 
Streit begonnen hat: Pierre, der dem Kleinen den Triumph 
nicht gönnte, oder Dieudonne, der ſein Recht als erſter Finder 


reklamierte. 


Das alideutſche Haus in Hildesheim 


Die Kinder auf der Böſchung ſahen nur, wie Pierre dei: 
Zipfel des Jäckchens, den er trug, fallen ließ. Dann flogen, wie 
bösartige Inſekten ſchwirrend, einige Splitter an ihnen vorbei, 
während ein harter Schlag ihre Ohren betäubte. Schreiend 
rannten ſie ins Dorf. 

Anne⸗Catherine, die Mutter der drei, die gerade ihrer Ziege 
eine Schürze voll Futter bringen wollte, hörte das Geſchrei, wie 
ſie die Detonation gehört hatte. Schon ſtürmten die Kinder auf 
den Hof. 

„Dieudonnee — eine richtige Granate — Jean ?.“ 

Weiter hörte ſie nichts mehr. Verzweifelt ſtürzte ſie auf die 
Chauſſee, im Laufen die Holzſchuhe von den Beinen ſchleudernd. 


u 


i a 2 — a. u & 
Das ſchöne 


8 RE Von N. A. 


Das Mädchen war in der Mittagspauſe zum Abteilungs⸗ 
chef gegangen, um für den Nachmittag um Urlaub zu bitten. Am 
Vormittag hatte es noch Kunden bedient, war auf die Leiter ge⸗ 
ſtiegen, hatte Pappſchachteln geſchwind geöffnet, Stoffe angeprie- 
ſen, Kaſſenzettel eilig ausgefüllt, war immer freundlich und un⸗ 
ermüdlich geweſen, und hatte genau ſo ſorgfältig bedient wie 
immer. Nur hatte es zwiſchendurch an den jungen Mann den⸗ 
ken müſſen, mit dem es geſtern den ganzen Nachmittag im 
Stadtpark ſpazierengegangen war, wie ſie ſich hatten kennen ler⸗ 
nen, wie er luſtig und ausgelaſſen geweſen war, ſich an Aeſten 
geſchaukelt und auf der Raſeneinfaſſung balanciert hatte. Und 
für heute nachmittag, am Montag, hatten ſie ſich wieder verab⸗ 
redet. Nun hatte das Mädchen nicht geſagt, daß es Verkäuferin 
in dem großen Warenhaus ſei und daß es vor 7 Uhr, alſo por 
Ladenſchluß, niemals eher fortgehen könne. Vielleicht hatte es 
geglaubt, daß der junge Mann enttäuſcht geweſen wäre. Der 
war aber klarſichtig genug, um bald zu wiſſen, daß das Mädchen 
einen Beruf habe, überdies war er wirklich kein ſolch eingebil⸗ 
deter Fant, der es unter ſeiner Würde erachtet hätte, mit einem 
Warenhausmädel ſpazieren zu gehen. Es war alſo töricht ge⸗ 
weſen, daß es für den Nachmittag ugeſagt hatte. Und nun 
hatte es hin und her überlegt. mehr es aber überlegte, 
deſto ſehnlicher wünſchte es, mit dem jungen Mann am Nach⸗ 
mittag wieder zuſammen fein zu können. Ja, es erwartete von 
dieſem Nachmittag etwas Beſonderes, und eine unbezwingliche 
Sehnſucht erfaßte es, den jungen Mann wiederzuſehen. Darum 
war es in der Mittagspauſe ſchließlich doch in das Büro der Di⸗ 
rektion gegangen. x 

ich will fragen,“ 
freibekommen kann?“ 

„Bitte, warum?“ fragte der Chef. 

Selbſtverſtändlich ſagte es nun nicht, daß es am Sonntag 
die Bekanntſchaft eines Herrn gemacht hatte, mit dem es heute 
unbedingt wieder zuſammentreffen möchte. Auch Ausreden, die 
ſeine Kolleginnen mitunter zur Hand hatten, etwa mit einem 
Krankenſchein angeblich zum Kaſſenarzt zu gehen, oder die Hoch⸗ 
zeitsfeier eines nahen Verwandten vorzutäuſchen, wollte es nicht 
gebrauchen. RAN al), 

„Meine Mutter iſt geſtorben.“ log das Mädchen. Sofort er⸗ 
Ihraf es; denn als ihm dieſer Einfall gekommen, war es ihm 
nur ſehr zwingend erſchienen, und es mußte doch am Nachmittag 
frei ſein, aber als es die Worte geſprochen hatte, merkte es, 
daß das die ungeheuerlichſte Lüge war, die es je getan hatte. 

Der Chef ſtand auf. „Woran iſt fie geſtorben?“ Wird er 
jetzt fragen und mich dann examinierten, dachte das Mädchen. 
Und es fiel ihr ſofort der erſte Satz ein: „Sie iſt ſchon zwei 
Monate krank geweſen, aber die Aerzte im Krankenhaus haben 
immer noch gehofft.“ Es hätte fließend weiter erzählen können 
Eine außergewöhnliche Krankheit. So außergewöhnlich wie 
ſeine Lüge. Es hätte auch immer noch gehofft, und die Geſchwi⸗ 
ſter wären ſehr traurig. Alle wären ſie ſehr traurig. — Es 
würde ſchon glaubhaft erzählen können. Aber der Chef fragte 
nicht. Er ging auf das Mädchen zu und gab ihm die Hand. 

„Das tut mir ſehr leid. Mein herzlichſtes Beileid. Ich 
wünſche Ihnen genug Kraft, dieſen Verluſt zu ertragen.“ Das 
war nicht jo hingeſagt. Da klang ein warmes Mitgefühl hin- 
durch. Und das Mädchen bekam Tränen in die Augen, richtige 
Tränen, weil es ſich ganz im Augenblick, auch um glaubhaft z 
erſcheinen, in das Gefühl eines Kindes verſetzen mußte, das die 
Mutter ſoeben verloren. 


ſagte es, „ob ich den Nachmittag heute 


Ein Mädchen hat 


chen. 


dauert eigentlich die Trauerzeit? 
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Ein dunkler Flecken lag da im Sonnenglanz... mitten auf der 
Chauſſee. Erſt weit hinter ihr folgten die Kinder und die an⸗ 
deren Erwachſenen. Keiner konnte ſie einholen. Und keiner kam 
zeitig genug, um den blutigen Kinderarm wegzunehmen, der mit 
hilflos gekrümmten Fingern zehn Meter vor dem dunklen Flecken 
lag. An feinem Rande ſtürzte Anne⸗Catherine in die Knie. 

Da lag Dieudonnee... verzweifelt ſtreckte ſie die Arme nach 
ihm aus und merkte erſt jetzt, daß ſie die Schürze voll Ziegen⸗ 
futter bis jetzt feſtgehalten hatte. Wie eine grüne Decke legten 
ſich Gras und Laub über die zerriſſene Bruſt, das blutige Hemd 
des Knaben. In einer Blutlache lagen die verſtümmelten Kin⸗ 
derkörper. 

Anne⸗Catherine ſank zuſammen. Ihre Hände lagen im Blut 
ihrer Kinder, 5 : 5 

Der Geſandte des Todes hatte ſich auf ſeine Pflicht beſonnen. 


5 2 4 


Rheinland 


Oben: Der ſagenumwobene Loreley felſen. — Unten: Der Rheinſtein. 
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„Sie dürfen natürlich gehen.“ Er drückte die Hand des 
Mädchens, verbeugte ſich und brachte es bis zur Türe. 

Nun hatte das Mädchen den freien Nachmittag. Aber es 
ging nicht zu der verabredeten Zeit zu dem Stelldichein. Es 


ſetzte ſich auf eine ſteinerne Bank an einem Denkmal, das weit⸗ 


ab von der Hauptſtraße ſtand. Es ſtellte einen Baumeiſter dar, 
der viele ſtädtiſche Gebäude errichtet hatte. Der Baumeiſter 
hatte langen Gehrock an, hielt einen aufgerollten Bauplan in 
den Händen und lehnte ſich an eine Marmorſäule. Er war ganz 
aus Gußeiſen und ſah ſehr zufrieden aus, weil er ſich an die 
marmorne Säulel lehnen konnte. Vor ihm ſaß das Mädchen 
nun auf der Steinbank, und mit jeder Minute wurde ihm kla⸗ 
rer, daß die furchtbare Lüge einmal entdeckt werden mußte. Die 
Mutter konnte ins Geſchäft kommen! Die Freundinnen! Da⸗ 
vongejagt würde ſie werden! Sie hatte gelogen, daß die Mutter 
geſtorben ſei. Es muß mir wer helfen, dachte das Mädchen in 
ſeiner Not, Wie kann man eine ſolche Lüge wieder gut machen? 
Aber es war niemand da, der beraten und helfen konnte. 

Zur ſelben Minute wie ſonſt immer kam das Mädchen nach 
Haus. Die Mutter deckte den Abendbrottiſch und lachte dabei. 
Aber das Mädchen dachte und peinigte ſich und ſah elend aus, 
weil es ſein erſter, großer Kummer im Leben werden ſollte. Es 
kaute Brot und trank. Dabei zerrten es die Gedanken hin und 
her. 

„Einen Trauerflor muß ich mir kaufen,“ dachte das Mäd⸗ 
chen, „damit man mir meine Lüge glaubt.“ f 

Der Vater kam. Er war wohlgelaunt. Er ſcherzte mit den 
Geſchwiſtern, nahm ſie auf den Schoß oder ſie hingen ſich an ſeine 
Beine und er mußte mit ihnen ſo durch die Stube gehen. Das 
war ein herrliches Spiel. Das Mädchen aber dachte immer nur 
an ſeine Lüge. Hier taten und redeten ſie wie alle abend, und 
das Mädchen litt unter der Laſt ſeines Gewiſſens. 

„Ich werde zu dem Chef gehen,“ nahm ſich das Mädchen 


vor. „Ich muß zu dem Chef gehen!“ Die Geſchwiſter erzählten 


unermüdlich von der Schule. Sie plapperten und die ie: 
lachte dazu. „Sie lacht herzlicher als ſonſt,“ dachte das Mäd⸗ 

Es half der Mutter den Tiſch abräumen. Jetzt erzählte 
die Mutter: Daß im zweiten Stock 


neue Mieter eingezogen 


ſeien. Was das für Leute wären, könne man gleich merken, 
m 


ı man die Möbel beim Ausladen gejehen hätte. Sie habe 
ſie ſich angeſehen. Na, jo verdreckt alles. — „Guten Tag“ werde 
ich zu dem Chef ſagen, dachte das Mädchen, „ich habe gelogen. 
— Meine Mutter iſt nicht tot. Das habe ich nur geſagt, um 
einen freien Nachmittag zu haben. Ich will Ihnen alles erzäh⸗ 
len. Bitte, Sie dürfen es aber keinem weiterſagen. Vor allen 
Dingen meiner Mutter nicht. Ich weiß nicht, warum ich ſo ent⸗ 
ſetzlich gelogen habe.“ Das zu jagen nahm es ſich feſt vor. Er 
hatte ſo ein gutes Geſicht gehabt und ſich richtig vor ihm ver⸗ 
beugt. „Ich habe gleich gemerkt, wie ich furchtbar gelogen habe. 
»Aber mit dem jungen Manne habe ich mich nicht getroffen. Ich 
habe mich an das Denkmal geſetzt und gegrübelt.“ is würde 
er dazu jagen? Oder ſollte es nichts jagen? Von der Lotte 
konnte es ſich den ſchwarzen Hut leihen. Aber dann m zte es 
im Geſchäft immer traurig ſein. Wie lange? Wie lange 
i Sechs Wochen? Vielleicht 
würde der Chef nur lachen. Es war dech noch jo jung. Es ging 
doch noch zur Fortbildungsſchule. 3 NE 

Da läutete die Flurglocke. a 

Das Mädchen öffnete. Das Laufmädchen, das die ae 

Waren zur Warenausgabe zu bringen hatte, ſtand vor 8 


n a 


R 
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und hielt einen Kranz in der Hand. Das kleine Laufmäßchen 
wollte etwas ſagen und machte einen verlegenen Knix. Das 
Mädchen aber riß ihr den Kranz erſchrocken aus der Hand und 
ſchloß die Tür, Es war ein ſehr großer Kranz mit gelben 
Schwertlilien. Eilig lief es in ſeine Schlafkammer und ſchob 
den Kranz unter das Bett. Die Hände zitterten ihm. Es ging 
wieder in die Wohnküche und half der Mutter Teller und Taſſen 
abtrocknen. Wer dageweſen ſei, fragte die Mutter. „Ein 
Mann,“ log das Mädchen. Ein Mann, der gefragt hätte, wie 
die neuen Mieter hießen. Jetzt mußte es immer lügen. Viel 
lügen. Nur noch lügen. „Riemenſchneider heißen die Leute,“ 
ſagte die Mutter. Das Mädchen lief wieder in die Kammer. 
An dem Kranze war eine Karte in einem Umſchlag befeſtigt. 
„Herzliches Beileid“ ſtand in Goldſchrift darauf, und auf der 
Rückſeite „Die Direktion und die Angeſtellten der Abteilung G 
des Warenhauſes ..“ Die Direktion? Da hatten fie alle Geld 
zuſammengelegt. Auch die Direktion. Drei Mark wird der 
Chef gegeben haben. And die Kollegen fünfzig Pfennig. Jetzt 
war es vorbei! Jetzt konnte es nicht mehr zum Chef gehen. Es 
rückte den Schrank von der Wand und verbarg den Kranz da⸗ 
hinter, weil ihn die Mutter leicht unter dem Bette hätte ent⸗ 
decken können, wenn ſie die Kleinen ſchlafen legte. Das Mäd⸗ 
chen ſteckte die Karte in ſein Kleid und lehnte ſich zum Fenſter 
hinaus. Aber es ſah nichts auf der Straße. Es dachte auch 
nichts mehr. Nur als die Mutter die Kinder ins Bett brachte, 
hörte es, wie eines der Kleinen ſagte: „Mutti, riech mal. Hier 
riecht es ſchön nach Blumen.“ Das Mädchen hielt ſich die Ohren 
zu und lehnte ſich zum Fenſter hinaus. Jetzt kam es heraus. 
Aber die Mutter ging auch ſchlafen. Das Mädchen hörte den 
Vater die Stiefel putzen. Er mußte immer ſehr früh aufftehen, 
weil er einen weiten Weg zu ſeiner Arbeit hatte. Als er ſich 
ins Bett legte, ſah das Mädchen immer noch zum Fenſter hin⸗ 
aus. Es war eine warme und ſtille Nacht. 


Da ſchlich ſich das Mädchen mit dem großen Kranz zur Woh⸗ 
nung hinaus und irrte durch die Straßen. Die gelben Schwert⸗ 
lilien leuchteten. Mitunter ſahen ihm Leute nach, weil das 
Mädchen ſchnell und ängſtlich lief. Sicher war es auch ein un⸗ 
gewöhnlicher Anblick, als das Mädchen mit wehenden Haaren 
in ſtockdunkler Nacht, einen Kranz in den Händen, ſich durch 
die Straßen hetzte. | 

Das arme Mädchen. Man kann ſich vorſtellen, wie es litt. 
Einen Kranz für das Begräbnis der Mutter herumzutragen, die 
gar nicht geſtorben iſt. Wie hätte man ihm jetzt helfen ſollen? 
Der Chef? Würde er nicht nur Chef ſein, nur Vorgeſetzter, wenn 
ein Mädchen gelogen hätte? Eine Angeſtellte! Und die Mut- 
ter? Der Vater, die Freundinnen, alle Leute im Haufe. Wie 
hätte man dem Mädchen Helfen ſollen in feiner Not; denn es 
war ja wirklich noch ein Mädchen, hilflos und gar nicht klar 
mit ſeinen Gedanken, weil dieſe Lüge es hin und her beutelte. 
. Es wollte ja nicht, daß die Mutter tot ſei. Nein, um alles in 

Be der Welt nicht! Niemals, würde es das wollen! Es hatte ja 
nur gelogen, um einmal einen freien Nachmittag zu haben. Um 
den jungen Mann wiederzuſehen. Vielleicht wäre er mit ihm 
Boot gefahren. Es ſollte doch ein herrlicher Nachmittag werden. 
Wer hätte darum nicht ſchon mal gelogen? Nur darum hatte 
es gelogen. Nur darum. Aber wie hätte man ihm jetzt helfen 
ſollen? Wer hätte ihm in der Nacht helfen ſollen? — — Das 
iſt eine unbeſonnene, verdammt leichtſinnige Lüge geweſen. 
Das Mädchen wurde am Morgen um 5,15 Uhr tot auf den 
Schienen der Stadtbahn bei der Blochſtelle 114 aufgefunden. Der 
große Kranz mit den gelben Blumen lag neben ihm. Das 
Mädchen hatte ſich überfahren laſſen. b ' 
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Granatſplitter gefällig? 
Kapitaliſtiſche Marodeure des Weltkrieges. 


Der Krieg war das große Geſchäft für den Kapitaliſten, 
Kriegsanleihen wurden gezeichnet, höchſte Dividenden notiert. 
Nach dem Krieg mußte Zerſtörtes wieder aufgebaut werden. Der 
Wiederaufbaugewinner löſte den Kriegsgewinnler ab. Mit dem 
ſortſchreitenden Wiederaufbau ſchwanden aber Gewinnausſichten. 
Enttäuſcht betrachtete das Auge des Unternehmers das Schlacht⸗ 
feld von einſt. Schade! Um Millionen Toter? Um Milliarden 
zerſtörter Werte? O nein, das große Geſchäft war zu Ende. Aber 
noch wat ja zu verdienen, denn viele, die den Krieg „leider“ nur 
auf der Karte mit dem Abſteckfähnchen verfolgen konnten, ſie 
waren jetzt ſicher für einen Frontbeſuch zu begeiſtern. 

„Geſchäft iſt Geſchäft.“ So dachte auch Cook. Er appellierte 
an die Reiſewut der Engländer und Amerikaner. Er organiſierte 
die Neugier, die falſche Pietät und die Senſationsgier. Das 
Schlachtfeld bekam noch einmal Kurswert. In Paris, London, 
Neuyork, Köln und anderswo prangten Plakate: „Verbilligtes 
Reiſen nach den Schlachtfeldern!“ 

Reims iſt die Zentrale. Am Bahnhof befindet ſich Cooks 
Schlachtfeldreiſebüro. Fahrt nach dem Frontgelände am Chemin 
des Dames, im angenehm gepolſtertem Rundreiſeauto. Ein 
Führer iſt dabei. — „Ladies und Gentlemenen !!! Hier Unter⸗ 
ſtände, da Stacheldrahtverhaue. Sie ſehen noch Kleiderfetzen ver⸗ 
el bluteter Soldaten. — Dort Volltreffer auf einen Stollen, im 
Be urſprünglichen Zuſtand erhalten. — Dieſe Anmarſchſtraße lag 
5 immer unter ſtarkem Artilleriefeuer. — In dieſen Höhlen (Zus 
Ss tritt iſt nicht zu empfehlen!) lag ein ganzes Regiment Soldaten, 
0 bis —. Um dieſe Höhlen aber wurde jahrelang um jeden Fuß⸗ 
breit hartnäckig gekämpft.“ - 

Erſchöpft kehrt man nach Reims zurück. Vier Stunden Auto⸗ 

fahrt iſt keine leichte Sache. Geſchäftliche Nückſichten empfehlen 
deinen Haltepunkt an der Kathedrale. Gegenüber den gotiſchen 

= Portalen liegt das Warenhaus für Kriegsandenken. „Granat⸗ 
ſplitter gefällig?“ „Verarbeitet oder roh?“ Berge ſolcher „An⸗ 
denken“ liegen aufgetürmt. Splitter, die manchem ſein Bein, 
ſeinen Arm oder gar ſein Leben koſteten. Denkt auch ein einziger 
nur daran? „O wie intereſſant!“, findet die engliſche Schlächter⸗ 
meiſtersgattin dieſe Auslagen und beäugt durch ihre Lorgnette 
einen zerſchoſſenen Stahlhelm. 

„Madame, vielleicht eine beſondere Novität: ein blutver⸗ 
roſtetes Seitengewehr oder einen alten Küraſſierhelm?“ ans 
bieten geſchäftstüchtige Verkäufer. Reiche Auswahl ift vorhan⸗ 
den. Das Geſchäft blüht! 8 5 

Der Fremde aber geht mit ſeinem ſauber eingepackten und 

verſchnürten Granatſplitter ins Kaffeehaus. Es war ein an⸗ 

ſtrengender und aufregender Tag für ihn hier an der „Front“. 

Gott jet Dank! Morgen geht es wieder hinaus aus dieſer öden 

Gegend nach Paris. Die krähende Stimme aber wird morgen 

und noch auf lange Zeit hinaus Granatſplitter anpreiſen können. 
Vier Jahre Krieg haben viel „produziert“ 
* * * 


Der Marodeur, jener Soldat, der beuteſuchend das Schlacht⸗ 
eld abſucht, iſt einer der verachtungsvollſten Geſtalten, die der 
? Krieg tent Schwere Beſtrafung harrt ſeiner. Der Kapitaliſt, 
der noch aus den letzten traurigen Ueberreſten des Krieges ſeine 
Geſchäfte zu machen verſteht, iſt ein „tüchtiger Organijator“, 
„„ — ö * 
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„Der ſterbende Soldat“ 


Ein Werk des ausgezeichneten polniſchen Bildhauers Edward Wittig, der von der franzöſiſchen Akademie 


der ſchönen Künſte zum Mitglied exnannt wurde. 


Der Kumpel ſtreikt! 


Von Bruno Schön lank. 


Bruno Schönlank hat für den Deutſchen Arbeiterſängerbund 
eine Arbeiterkantate „Das Bergwerk“ geſchrieben. Wir entneh⸗ 
men der Dichtung mit der freundlichen Genehmigung des Deut⸗ 
ſchen Arbeiterſängerbundes die folgenden Abſchnitte: 

Beugt euch, bückt euch, wrackt und hackt. 

Straff und nackt 


Zugepackt, 

Scharrt die ſchwarzen Kohlen. 
Noch nicht voll 

u Soll; 

Füllt die Grubenhunte. 
Raſcher, raſcher! 

Schneller, ſchneller! 

Wrackt und hackt. 

Bohrt und ſcharrt. 

Sprengt und ſchlagt. 


Faules Aas, 

Was mit dem Fäuſtel! 
Wer nicht mitkann, 
Bleibe oben. 

Immer mehr 

Kohlen her! 

Noch nicht voll 


Spa 
Lungen müſſen kochen: 

Treibt der Bankherr doch den Vergherrn, 
Treibt der Bergherr doch den Steiger, 
Treibt der Steiger doch den Hauer, 
Treibt der Hauer doch den Fahrer, 

Und der Teufel treibt das Ganze, 


* 

Kumpel will ſein gutes Recht. 
Kumpel war zu lange Knecht. 
Kumpel kämpfet im Verband. 
Kumpel ſchreit durchs ganze Land: 
Streik! 
Streik! 
Der Kumpel ſtreikt. 

* * * 
Kumpel litt zu lange Not. 
Kumpel kämpft um beſſres Brot. 
Kumpel kämpft um kürz' re Schicht, 
Kumpel will mehr Sonnenlicht. 
Streik! 
Streik! e 
Der Kumpel ſtreikt. 0 . 

2 * 


Maſchinen, Maſchinen. 
Sie hungern nach Kohlen. 
Die weiße Kohle ſchafft es nicht. 
Hochöfen dürften 
Nach heißer Glut. 
Nach Kohle ſchreien die Lokomotiven! 
Nach Kohle ſchreien die finſteren Städte. 
Nach Kohle ſchreit die ganze Welt. 
Der Kumpel ſchnallt enger den Hungerriemen. 
Der Kumpel reckt ſich über Zechen und Städte. 
Sein Rieſenantlitz trägt Kohlenſprenkel, 
Zum Schwure ballt ſich ſeine Fauſt, 
Es ſtockt der Herzschlag der Welt. 
* 


Ihr glatten Herren, nun fahret ihr ein! 
Ihr glatten Herren, nun ſchlagt das Geſtein 
Und dürſtet bei magerem Brot } 
Und habt zum Gevatter den Tod. f 


Ihr glatten Herren, wir trugen es lang, 
Ihr glatten Herren, nun hört den Geſang: 
Wir ſtehen oben im Licht! 

Nun fahrt ihr ſelbſt eure Schicht! 


Und fahrt ihr glatten Herren nicht ein, 
Wer ſollte von uns ein Verräter fein” 
Wir hiſſen die Fahne rot! 

Und kämpfen um Freiheit und Brot! 


* 
Spricht der Bergherr zu dem Bankherrn 
Geben diesmal beſſer nach. 
Kumpel ſteht zu feſt im Streik, 
Hungert lieber und verreckt, 
Läßt die Gruben mit verrecken. 


Sitzung in dem großen Saale: 
Wägen, rechnen und verhandeln. 
Bergherr, Bankherr und Fabrikherr 
Ringen mit dem Kumpel heiß, 
Mit dem Kumpel vom Verband. 


Ringen zäh um jeden Groſchen, 
Ringen heiß um jede Stunde, 
Zahlen ſchwirren, 

Werden Leben, 

Werden Brot und Sonnenlicht, 
Werden endlich Sieg dem Kumpel, 


Aufhorcht die Welt, 

Takt, Takt, Weltherztakt! 

Der Kumpel fährt wieder ein, 
Der Kumpel fährt wieder ein, 
Wie ſtolz er ſeinen Fäuſtel packt! 
Der Sieg war diesmal ſein! 

Der Sieg war diesmal jein! 


Stürme, Erdball, 

Wir . har 

Schwungr ke, 

Sirenen, gellt! 8 

Pack zu, gewaltige Fauſt der Welt! 
Glück auf, wir fahren ins Morgenrot! 
Glück auf, du blühende Welt! 

Glück auf, ihr Aecker mit reifendem Brot! 
Glück auf, du himmliſches Zelt! 


* 


e ee e 
fick au a hende be — 
Zum Kampf und zum Siege bereit! 
Glück auf! 
Glück auf! 
Auf der ſchwäbiſchen Eiſenbahn 
„Kondukteur!“ 


iſcht, Herr Zugführer?“ 
ar ale azünda, mir fahret gleich ins Tunnele nei! 
Tapfer, vorwärts, warum iſcht denn no koins azünda!“ 
% goht net a, Herr Zugführer, i han ſcho a ganz Schächte le 
Streichhölzle a’ gſchteckt! s' geht aber partout net a'!“ 
ve ee will's i“ emol probiere; des muß doch eiſach 


. Zugführer verbraucht auch ein Streichholzſchächtele, dann 
s die Paſſagiere, ſogar ein preußiſcher Paſſagler aus 
Berlin, s wird aber doch nicht helle. 
„Kondukteur!“ 


Herr Zugfüh 
„Bent Se's Blei?“ 
„Jo Herr Zugführer!“ 
„Iſcht s au göſchpitzt,“ 
J gführer 


Je 3x 

„No ſchreibet Se! — Em Wage Nr. 1625, Abteil Nr. C — 
Hent Er ph 5 8 

„Jo, Zugführer!“ g 

„Alſo weiter — ſchlecket Se des Blei e bißle a, no lauft's 
beſſer, — alſo em Waga Nr. 1625, Abteil C, befindet ſich ein 
Licht,... ein Licht, das aus unbekannten Gründen net brennt. 
Hent Se des?“ 

„Jo, Herr Zugführer!“ 

„Alſo weiter... ſchreibet Se... net brennt... die Paſſa 
giere des Abteils C des Wagens Nr. 1625 beſchweren ſich des⸗ 
halb, weil es ihnen am nötigen Licht fehlt... Hent Se des?“ 

8 Herr . 95 

„An der Hauptſtatio' wirds gemeldet, verſchtandal“ 

Jo, Herr Zugführer!“ 

Tunnel 5 

s Zügle fährt herein und nach zwei Minuten mit einem 
luſtigen Pfiff wieder heraus. Dann nähert es ſich der Endſta⸗ 
tion. Der Kondukteur kommt mit einem neuen Streichholzſchäch⸗ 
tele, das ihm der Packmeiſter geſchenkt hat, zurück ins eil C. 

11 eh muß i doch gucka, ob i des Donnderslich net doch 
a'bring!“ 
Das Zügle fährt in die Halle ein. 
„Herr Zugführer!“ 
„Wa iſch denn?“ 
%s brennt!“ 
„Wo denn?“ 


do des Licht em Wage Nr. 1025. J han's doch a'brol 
Mer bra . ; 


ucht nix zimeal“ T . N 

ae er a e, 
„s Gashähne n i aufg' macht, Herr Zugführer, des 9 
mer pergelle g het!“ ä 0 


e Milchkuh „Oberſchleſien“ ſoll wieder herhalten. In 
Spin fi in den letzten Tagen Plakate öffentlich ausge⸗ 
hängt worden, aus denen jeder heraus leſen konnte, daß in Wol⸗ 
hynien 150 000 polniſche Landsleute am Hungertuche nagen 
müſſen infolge einer Mißernte. Der polniſche Staat habe ſelbſt 
die Hilfsaktion mit einer Gabe in Höhe von 1 500 000 Zloty 
unterſtützt. Das Alles reicht aber nicht aus, um die Not zu 
mildern, und mit Hilfe der Plakate, welche am 4. Mai d. Is. 
in Warſchau gedruckt worden ſind, wird die oberſchleſiſche Bevöl⸗ 
kerung aufgerufen, den bedrängten Brüdern zu helfen. Zum 
Empfang der Gaben hat ſich in Kattowitz ein ſpezielles Komitee 
zuſammengefunden. Und der Oberſchleſier hilft gern. Das weiß 
man. Nun ſind aber vor kurzer Zeit einer gewiſſen Arbeits⸗ 
loſenkategorie die Beihilfen entzogen worden. Es fragt ſich 
nun, wer den oberſchleſiſchen Arbeitsloſen helfen wird. — In 
Myslowitz wartet man auf Auswanderer nach Frankreich, da der 
Oberſchleſter in ſeinem eigenen Haufe ein ungern geſehener Gaſt 
geworden iſt h. 

Planierungsarbeiten am Moritzplatz in Rosdzin. Die Ge⸗ 
meindeverwaltung iſt, nachdem einzelne Straßen und Bürger⸗ 
ſteige renoviert worden find, an die Planierung des Moritz⸗ 
Platzes zwiſchen der ul. Marſzalka Pilſudskiego und ul. Rejtana 
herangegangen. Dieſer Platz, welcher ſeit der Kataſtrophe im 
Jahre 1897 nur aus trichterförmigen Löchern und anderen An⸗ 
ebenheiten beſtand, war ein Reſervoir fur Waſſermaſſen, die ſich 
nach ſtarken Regenfällen dort anſammelten, geworden, in wel⸗ 
chem ſich ein gefährlicher Bazillenfang bildete. Nun iſt man 
daran alle Löcher und Trichter auszufüllen und der Platz wird 
dadurch auf gleiche Höhe mit der ul. Rejtana und Marſz. Pil⸗ 
ſudskiego aufgeſchüttet. Der Platz, wie das Bild der Gemeinde 
Rosdzin bekommt dadurch ein angenehmeres Ausſehen. Auch 
im Intereſſe der eiligen Straßenpaſſanten, welche über den 
Platz hinweg, den Weg abzukürzen gewohnt waren, iſt die Auf⸗ 
beſſerung nur zu begrüßen. —h. 


Republik Polen 


Polniſcher Käſe mit deutſchem Etikett. 

Das „Slowo Pomorskie“ veröffentlicht folgenden Brief, der 
ihm von einem ſeiner Leſer zur Verfügung geſtellt wird: 3 

„In einem Lebensmittelladen in der ul. Profta forderte ich 
Käſe. Der Kaufmann empfahl mir drei Sorten dieſer Ware 
in Packungen und jede mit deutſchem Etikett. Auf meine Frage, 
ob es denn keinen polniſchen Käſe gäbe. erhielt ich zur Antwort, 
daß alle die Packungen polniſchen Käſe aus Bromberg enthiel⸗ 
ten. Und warum, um Gottes Willen mit ſchwäbiſchen Aufſchrif⸗ 
ten? Darauf der Kaufmann: Der Käſe geht auch nach Danzig 
und es würde ihn niemand kaufen, wenn er polniſche Etikette 
trüge. Fürchterlich! Alſo deshalb, daß man in Danzig Brom⸗ 
berger Käſe mit polniſchem Etikett nicht kauft, hat die produzie⸗ 
rende Firma die Frechheit, dem eigenen Lande Ware mit deut⸗ 
ſchen Etiketten aufzuzwingen. And weiter ſagt mir der Kauf⸗ 
mann: Aber ich bitte Sie, das Publikum iſt ſelbſt daran ſchuld. 
Ich biete einer Dame, einer Polin, der Frau eines Offiziers 
das Pulver „Luban“ an, doch fie erklärt, daß dies polniſches 
Fabrikat, alſo wertlos ſei. Sie verlangt nur Oetler. Würde die 
Schuhcreme „Erdal“, die in Zawiercie hergeſtellt wird, eine pol⸗ 
niſche Bezeichnung tragen, ſo würde ſie ſicher von 70 Prozent der 
Verbraucher nicht gekauft werden, man würde ſie auch als Miſt 
bezeichnen.“ 

„Das Slomo Pomorskie“ f 


Czenſtochau. (81 
Schulkinder während eines Ausfluges von einem ſchweren Ge⸗ 
witter überraſcht worden. Sie ſuchten in einer Burgruine 
Schutz, wo fie ſich in eine Grotte unter den Turm ſtellten. Ein 
in den Turm einſchlagender Blitz fuhr mitten unter die Kinder 
und traf vier kleine Mädchen ſowie den Lehrer und einen Hilfs⸗ 
geiſtlichen, die mit ſchweren Brandwunden bewußtlos zuſammen⸗ 
brachen. Die Verletzten wurden ins nächſte Krankenhaus ein⸗ 
geliefert, wo die Aerzte feſtſtellten, daß eines der Kinder das 
Augenlicht eingebüßt hatte. BE 

nowroclaw. Zu dem furchtbaren Morde und Gelbjtmorde, 
a de wir bereits berichteten, erfährt der „Kuj. Bote noch 
folgende Einzelheiten: Schon einige Tage vor der ſchrecklichen 
Tat äußerte ſich Frau Marciniak, eine 70 jährige Witwe, ihren 
Nachbarn gegenüber, daß, wenn ſie an ihren Fenſtern herabge⸗ 
laſſene Vorhänge bemerken ſollten, ſie mit einem Anfall zu 
rechnen hätten. Am Sonntag früh gegen 9 Uhr meldete nun eine 


Nachbarin dem Hauswirt, daß in der Wohnung der Marciniak 


etwas vorgefallen ſein müſſe, da dort bereits ſeit Sonnabend 


i d rabgelaſſen ſeien. Der Hauswirt begab ſich zur 
Air der in en . Wohnung der Frau M., ohne 
jedoch auf ſein Klopfen eine Antwort zu erhalten. Es wurde nun 
die Polizei ſowie ein Schloſſer gerufen, der die Zn gewaltſam 
öffnete. Den Eintretenden bot ſich ein furchtbarer Dr dar: 
In der Küche lag die Leiche der 70jährigen Ace 8 
mit tief durchſchnittenem Halſe in einer 7 55 5 5 ; Pi der 
Leiche ſtand ein Eimer, in dem ſich etwa 5 Liter Blut befanden. 


Kleiner Irrtum 


A Ichen, daß das Verdeck abnehmbar iſt!“ 
„We ſchön, Karlchen, daß Gumoriſt) 


Auf dem Küchentiſche lag das Werkzeug des Verbrechens, ein 
blutbeflecktes Raſiermeſſer. Im nächſten Zimmer lag auf dem 
Fußboden die Leiche der 41jährigen Tochter Zofja, gleichfalls mit 
durchſchnittenem Halſe. Wie die weitere polizeiliche Unterſu⸗ 
chung ergab, befanden ſich im Schrank der Frau M. ca. 1000 Zl. 
in bar, ein Sparbuch auf 189 Dollar, ca. 30 Pfund Silber⸗ und 
einige Pfund Goldmünzen, außerdem 2 goldene Uhren und 2 
goldene Ringe. Die Tochter der Frau M. war ſeit Jahren ge⸗ 
lähmt. Da ſie ſelbſt ſchon alt war und ihren nahen Tod voraus⸗ 
ſah, war ſie um das Schickſal ihrer gelähmten Tochter beſorgt, und 
ſo entſtand in ihrer krankhaften Phantaſie der unglückſelige Plan, 
ihre Tochter und ſich ſelbſt aus der Welt zu ſchaffen. Die Leichen 
von Mutter und Tochter wurden nach der Leichenhalle des Kreis⸗ 
ſpitals gebracht, während die Wohnung verfiegelt wurde. 

Graudenz. Die Revolte im Zuchthauſe, die, wie ſeinerzeit 
berichtet, ſich am 25. Januar d. J. ereignete, kam am Dienstag 
vor der Strafkammer zur Verhandlung. Es hatten ſich 19 In⸗ 
ſaſſen, von denen die meiſten Strafen von 5 bis 15 Jahren zu 
verbüßen haben, wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, 
Beleidigung und Körperverletzung (Mißhandlung von Aufſehern) 
zu verantworten. Gegen drei Angeklagte konnte, da ſie erkrankt 
ſind, nicht verhandelt werden. Den Vorſitz der Verhandlung 
führte Vizepräſes Kornicki, die Anklage vertrat Staatsanwalt 
Dewinski. Vier wegen politiſcher Verbrechen ſitzende Angeklagte 
wurden von dem ſpeziell aus Warſchau herbeigekommenen Rechks⸗ 
anwalt Brajter verteidigt. Die Anzahl der Zeugen, meiſtens 
Strafanſtaltsaufſeher, betrug 9. Nach 5% ſtündiger Verhandlung 
verurteilte der Gerichtshof 13 Angeklagte zu Gefängnisſtrafen 
von 3 Wochen bis zu 8 Monaten, während 6 Angeklagte, darunter 
3 politiſche Gefangene, freigeſprochen wurden. 

Lodz. (Feſtnahme einer Betrügerbande.) Seit 
einiger Zeit hatte eine Firma „Caubon“ ein „wundervolles“ 
Mittel zum Imprägnieren der Schuhſohlen, „Serrolyt“, ange⸗ 
zeigt und dieſes „Wundermittel“ hatte vorderhand reißenden 
Abſatz gefunden, da ein ganzes Kräuschen nur 2,5 Zloty koſtete. 
Die Käufer mußten aber bald die bittere Erfahrung machen, daß 
es mit dem Wundermittel nicht weit her iſt und daß ſie ganz 
gehörig geprellt wurden. Außerdem hatten Anzeigen in einigen 
Tageszeitungen, darunter auch in Lodzer, ſehr hohen Verdienſt 
bei „leichten ſchriftlichen Arbeiten vom Schreibtiſch aus“ ange⸗ 
prieſen. Natürlich meldeten ſich ſehr viele Perſonen. die den 
hohen Verdienst einheimſen wollten. Den Anwärtern wurden 
einige Reklamezettel und die Aufforderung geſchickt, 10 Zloty 
einzuſenden. And da die Dummen nicht alle werden, haben die 
findigen „Geſchäftsleute“ an dieſem Trick rieſige Summen ver⸗ 
dient. Bis ſich einige, denen die Sache denn doch verdächtig vor⸗ 
kam, an die Polizei wandten. Dieſe glaubte nicht ſo recht an den 
hohen Verdienſt und hat die Betrüger aufgeſucht und gefunden. 
Es ſind dies dieſelben Fabrikanten, die das Wundermittel „Ser⸗ 
rolyt“ produzierten. In Gdingen hat man die Kumpanen an 
den Kragen genommen und ſie hinter ſchwediſche Gardinen 
untergebracht. Nun hat ſich noch herausgeſtellt, daß dieſelben 
Betrüger auch die guten Leute aus der Kattowitzer Gegend mit 
einem ebenfalls „wundervollen“ Fleckenmittel „Rohwax“, das 
alle Art von Flecken aus den Kleidern tilgt, geprellt haben. Als 


te in Kattowitz genug „Rohwax“ fabriziert hatten, verlegten ſie 


Ihnen Mirtungskreis nad Goingen: pier ‚aber ſcheint ihnen ihr 
indermittel zum Verhängnis geworden zu fi. 


Deuiſch⸗ Oberſchleſien 


9 Monate Gefängnis wegen Kindestötung. 


Am 2. Verhandlungstag des Beuthener Schwurgerichts war 
die 26 jährige Hausangeſtellte Emma Tyrguth aus Beuthen 
wegen Kindestötung angeklagt. Es wurde ihr zur Laſt gelegt, 
in der Nacht zum 8. März 1928 ihr uneheliches Kind bald nach 
der Geburt getötet zu haben. Der Angeklagten waren von ihrem 
Arbeitgeber die glänzendſten Zeugniſſe ausgeſtellt worden. Der 
als Sachverſtändige vernommene Gerichtsarzt Dr. Spiecker gab 
ſein Gutachten dahin ab, daß der Angeklagten bei Ausübung der 
Tat die volle Willensbeſtimmung gefehlt habe, wie das ja bei 
Erſtgeburten, um die es ſich hier handelt, oft der Fall ſei. Die 
Verhandlung, die wegen Gefährdung der Sittlichkeit unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand, endete mit der Verurteilung 
der Angeklagten zu 9 Monaten Gefängnis, wovon 2 Monate auf 
die erlittene Unterfuhungshaft in Anrechnung gebracht wurden. 
Für 6 Monate der Strafe wurde der Angeklagten Bewährungs⸗ 
friſt zugeſprochen. 


Beuthen. (Zuchthausſtrafe für Meineid.) Vor 
dem Beuthener Schwurgericht hatten ſich der Arbeiter Mitrenga 
und die unverehelichte Kluba wegen Meineides zu verantworten. 
Der Meineid wurde in einem Eheſcheidungsprozeß geleiſtet. Es 
wurden verurteilt Mitrenga zu 1% Jahren Zuchthaus wegen Ver⸗ 
leitung zum Meineid und die Kluba zu 9 Monaten Gefängnis. 

f Gleiwitz. Wieder einmal Balzer.] Wie erſt jetzt 
der Polizei bekannt wird, hat in den Abendstunden des Freitag 
voriger Woche ein etwa 23—25 jähriger Mann auf der Verbin: 
dungsſtraße zwiſchen Nicolaiſtraße und dem Peterpaulplatz in 
Gleiwitz einer Zivilperſon drei Piſtolen zum Kauf angeboten. 
Er verlangte für das Stück fünf Mark und gab ſich als der 
wegen Raubmordes geſuchte Balzer aus. Der Mann wird wie 
folgt beſchrieben: Größe etwa 1,65, Geſtalt ſchmächtig, bartlos, 
bekleidet war er mit dunkelbraunem Jackettanzug, dunkler 
Jockeymütze, die tief im Geſicht ſaß, ohne Kragen und mit hohen 
ſchwarzen Schnürſchuhen. Zweckdienliche Angaben erbittet die 
Kriminalpolizei des Gleiwitzer Polizeipräſidiums. 

Gleiwitz. (Das geſtohlene Sarophon.) In Gleiwitz 
wurde durch Wohnungseinbruch in der e ein Sz⸗ 
zophon im Werte von 565 Mark entwendet. Das Inſtrument 
befand ſich in einem 60 mal 30 Zentimeter breitem ſchwarzen 
Koffer mit Samtfutter, grüngeſticktem Deckchen mit dem Namen 
Saxophon. Es war matt verſilbert und innen vergoldet. Außer⸗ 
dem wurden ein ſilbernes Damenhandtäſchchen, 114 Mill Zi⸗ 
garetten ſowie Schokolade und Konfekt entwendet. 


Kattowitz — Welle 416,1 
10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus 


Sonntag. 
Wilna. 12.10: Konzert. 14: Vorträge. 17: Von Warſchau. 
20: Programm von Poſen. 20.30: Uebertragung aus Krakau. 
22: Verichte, anſchließend Tanzmuſik. 


in der ganzen Welt tragen 
jahraus, jahrein den guten 
BERSON-Gummlabsatz. 
Leute, die mit der Zeit ge- 
hen — gehen nicht mehr auf 


Lederabsätzen. Die Klugen 
und Fortschrittlichen gehen 
auf BERSON. 

BERSON sind für die Ner- 


ven eine Wohltat, halten 
länger als das beste Leder 
und sind heute keine Geld- 
frage mehr. 

Was Millionen Menschen 
für gut befinden, sollten 
auch Sie erproben. Tragen 
auch Sie BERSON. Aus 
Klughelt und Sparsamkeit. 


Montag. 16.30: Schallplattenkonzert. 18: Konzert von 
Warſchau. 20: Vortrag. 20.30: Programm von Wien. 22: Die 


Abendberichte und Plauderei in engliſcher Sprache. 


7 


Warſchau — Welle 1415 
10.15: Uebertragung aus Wilna. 15: Schall⸗ 
plattenkonzert. 16: Vorträge. 17: Volkstümliches Konzert. 
18.35: Vorträge. 20.05: Von Poſen. 20.30: Volkstümliches 
Konzert. 22: Berichte und Tanzmuſik. 5 

Montag. 12.05 und 16.40: Schallplattenkonzert. 17.25: Vor⸗ 
trag. 18: Anterhaltungskonzert. 20.05: Franzöſiſch. 20,80: Ueber⸗ 
tragung aus Wien, danach Berichte und Tanzmuſik. 


Sonntag. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. i u 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung?) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. f 

Sonntag. den 23. Juni. 8,45: Uebertragung des Glockenge⸗ 
läuts der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert auf Schallplatten. 
11: Katholiſche Morgenfeier. 12: Chorkonzert. 14: Zehn Minu⸗ 
ten für den Kleingärtner. 14,10: Abt. Welt und Wanderung. 
14,30: Schachfunk. 14,55: Stunde des Landwirts. 15,20: Mär⸗ 
chenſtunde. 15,45: Nachmittagsunterhaltung. 16,45: Uebertra⸗ 
gung aus dem Stadion Breslau: Reichsarbeiter⸗Sporttag. 18: 
Uebertragung aus dem Stadion Köln: Fußball⸗Länderſpiel 
Deutſchland Schweden. 19: Wetterbericht. 19: Heiteres Inter⸗ 
mezzo. 10,50: Der Arbeitsmann erzählt. 20,15: Heitere Dich⸗ 
tungen. Anſchließend: Muſikaliſche Scherze. 22: Die Abendbe⸗ 


richte. 22,30—24: Tanzmuſik. 
Montag, den 24. Juni 1929. 16: Abt. Wohlfahrtspflege 
16,30: Neue Anterhaltungsmuſik. 18: Elternſtunde. 18,80: 


Uebertragung aus Gleiwitz: Stunde des Landwirts und Forſt⸗ 
wirts. 18,55: Abt. Philoſophie. 19,25: Wetterbericht. 19,25: 
Hans Bredow⸗Schule, Abt. Philosophie. 19,50: Berichte über 
Kunſt und Literatur. 20,15: Symphonie⸗Konzert. 22: Die 
Abendberichte: Funktechniſcher Brieflaſten. Beantwortung funk⸗ 
techniſcher Anfragen. 


Geſchäftliches 

Unanſehnliche Aluminiumtöpfe und Küchengeräte 
werden wieder blitzblank und ſtrahlen in neuem 
Putzen mit Ata, dem bewährten Hentel Putz⸗ und Scheuer⸗ 
mittel. Etwas Ata aus der handlichen Streuflaſche auf trocke⸗ 
nen Lappen geſtreut und damit die ſchmutzigen Stellen abgerie⸗ 
ben, bringt ſchon nach kurzem Putzen den gewünſchten Erfolg. 
Das Nachreiben geſchieht bei Aluminium gleichfalls trocken. 


Leute, die an erſchwertem Stuhlgang leiden und dabei 
von Erkrankungen des Maſtdarmes, ſowie lutüberfüllung des 
Unterleibes, Wallungen nach dem Gehirn, Kopfſchmerzen, Herz⸗ 
klopfen giplast werden, nehmen früh und abends je etwa ein 
viertel Glas natürliches „Franz⸗Joſe „Bitterwaſſer. Leitende 
Arzte chirugiſcher Anſtalten erklären, daß vor und nach Bauch⸗ 
operationen, das Franz⸗Joleſ⸗Waſſer mit beſtem Erfolg ange⸗ 
wendet wird. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 

Helm rich wohnhaft in Katowice; für den Injeratenteit: 
Anton Rzyttki. wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z_ogr. oap., Katowice: Drud: 


Glanz durch 


„Vita“, W BE 8 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 25. . 


Wirtſchaftskämpfe auperarbentlic, ſchlecht aus. 


Feen und Kampfbereitſchaft 


Gerade die letzten Tage haben eine Reihe Reſolutionen 
ewerkſchaftlicherſeits zutage gefördert, aus denen zwar 
Kampfeswille ſpricht, aber bei näherer Analyſe doch nur 
erſichtlich iſt, daß man im Grunde nicht gegen die Kapitali⸗ 
ſten und Arbeitgeber rüſtet, ſondern die Gewerkſchaften an⸗ 
derer Richtungen ins ſchlechte Licht bringen will. Nie⸗ 
mand wird uns ee daß wir begeiſterte Anhänger 
der ſogenannten gewerkſchaftlichen Arbeiksgemeinſchaft ſind 
und noch weniger ihrer Führer, aber die Zwangslage der 
oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft gebietet, daß eine Ein eits⸗ 
front aller Gewerkſchaften für die kommende Zeit gebildet 
wird. Man darf nicht immer auf den letzten Tag warten 
und trotz gegenſätzlicher Anſchauung in irgend einen 
Streik mit eingreifen, ſondern muß die Führung ſichern, 
damit der Kampf im eigenen Sinne und Intereſſe durch⸗ 
geführt wird. Arbeiter, die langjährig organiſtert find, 


kommen oft mit der Beweisführung, daß es doch keinen 


Zweck hat, der Gewerkſchaft anzugehören, wenn ſie ihre 
Hauptaufgabe im Kampfe gegen die anderen Gewerkſchafts⸗ 
richtungen erblickt und ſo den Arbeitgebern die Zerriſſenheit 
der Arbeiterſchaft zeigt, ſie alſo indirekt in ihrem ableh⸗ 
nenden Verhalten gegenüber allen berechtigten Arbeiter⸗ 
forderungen unterſtützt, wie es gewöhnlich die kommuni⸗ 
ſtiſche Taktik innerhalb der Gewerkſchaften bei Lohn⸗ 
kämpfen zu üben pflegt. Wir ſind ſelbſtverſtändlich u 
davon entfernt, irgend eine Gewerkſchaftsrichtung 
Oberſchleſien zu verdächtigen, daß dieſe etwa n 
ſchen Ideen huldigt, aber in der taktiſchen Anwendun ir 
Methoden kommt es auf eine ſolche Praxis heraus. enn 
es irgendwo in einem Induſtriegebiet der Einheit der Ge⸗ 
werkſchaften und einheitlicher Führung bedarf, ſo iſt es in 
Oberſchleſien, wo die vielgeſtaltige Wandlungsfähigkeit der 
Arbeiterſchaft ſogar eine gewandte Führung irreleiten kann. 
Wir haben dieſe Tatſachen beſonders in den letzten Jahren 
geſehen, wo wirtſchaftlicher Nachdruck ſogar Nationalitäten⸗ 
wechſel vollzog. 

Wenn nun gewerkſchaftlicherſeits kein einheitliches 
Vorgehen ermöglicht wird, ſo ſieht es um die kommenden 
Und ſelbſt, 
wenn ſie zu vermeiden ſein werden, ſo ſoll man anderen 
Vorgängen nicht blind gegenüberſtehen, denn Warnungs⸗ 
zeichen in den letzten Tagen ſind genügend zu bemerken. 


Wir verzichten hier auf eine Kritik der Wirtſchaftsſanierung, 


von der noch vor wenigen Tagen behauptet wurde, daß jie 
einen durchaus normalen Verlauf nehme. Aber es konnte 
nicht verhindert werden, daß Ausſperrungen erfolgten, die 
bedauerlicherweiſe ſogar zu Demonſtrationen führten und 
blutigen Auseinanderſetzungen zwiſchen Polizei und Ar⸗ 
beiterſchaft. Anderwärts ſind trotz des ſogenannten nor⸗ 
malen Verlaufs der Wirtſchaftskriſe Betriebsſchließungen in 
Sicht und Kleinkämpfe ſpielen ſich bereits im Dombrowaer 
Gebiet und in der Warſchauer Metallinduſtrie ab. Gewiß 
iſt es nur eine Teilerſcheinung, deren Bedeutung man nicht 
zu übertreiben braucht, aber immerhin Kennzeichen, daß fie 
mit dem Optimismus der Regierung keineswegs in Ein⸗ 
klang zu bringen iſt. Und was noch bedeutſamer erſcheint, 
aus einer Reihe von Handlungen geht hervor, daß man 
ſogar regierungsſeitig bemüht iſt, Angriffe auf Inſtitutio⸗ 
nen der Arbeiterklaſſe zu vollziehen, wie ſie wiederum in 
den letzten Tagen durch die kommiſſariſche Beſetzung der 
Krankenkaſſen in Lodz und Tarnow zum Ausdruck kamen 
und dann das Einſchränken oder völlige Einſtellen der 
. aus den ſogenannten Zuſatzfonds. 
Wenn man im letzteren Falle von Sparſamkeitsrückſichten 
ſpricht, ſo iſt dies mindeſtens übertrieben, denn die Ar⸗ 
beitsloſenverſicherung bringt bedeutende Ueberſchüſſe und 
wenn man durchaus die Sparſamkeit in den Vordergrund 
ſchieben will, ſo wäre es doch am zweckmäßigſten, wenn 
man beim Militarismus und bei den Reptilienfonds der 
einzelnen Miniſterien den Anfang machen wollte. 

Mit den kommiſſariſchen Beſetzungen, vollzogen durch 
den jetzigen Arbeitsminiſter Pryſtor, beginnt eine Periode 
des Angriffs auf die ſozialen Geſetze der polniſchen Re⸗ 
publik, die in ihrer Geſamtheit und praktiſchen Auslöſung 
doch nur auf dem Papier ſtehen bleiben ſollen. Ob man 
ſich im Regierungslager darüber Rechenſchaft gibt, daß 
man in Kreiſen der Arbeiterſchaft dieſe Maßnahmen als 
Provokation betrachten muß, wollen wir nicht unterſuchen, 
obgleich uns bekannt iſt, daß die Regierung die Demonſtratio⸗ 
nen oder gar Zuſammenſtöße vermeiden will. Was ſoll 
man aber dazu ſagen, wenn ſich bedeutſame Führer des 
Regierungsblods Entgleiſungen leiſten, die dahin gehen, 
daß erklärt wird, beſſer einigen Abgeordneten die Knochen 
brechen, als Maschinengewehre auf die Straße zu ſtellen. 
Iſt man mit der Sanierung ſoweit, daß man nur noch 
Maſchinengewehre gegen Arbeiterforderungen übrig hat? 
Oder will etwa Herr Oberſt Slawek diesmal die Maſchinen⸗ 
ne gegen die Kapitaliſten anwenden, die eben im 

ertrauen auf die Wirtſchaftspolitik der Regierung bewußt 
Arbeiterforberungen ablehnen, in der Meinung, daß die 
Regierung in der Lage iſt, alle Widerſtände im Keime zu 
erſticken. Selbſt der getreueſte Pilſudskianhänger wird 
heute nicht mehr ſchwören wollen, daß innerhalb der 
Sanacja nicht genau ſo Veruntreuungen 570 A 
möglich ſind, als zuzeiten der ver Naben ierungen. 
Ob mehr oder weniger, das läßt ſich lerdings ut noch 


nicht feſtſtellen und wir ſind auch weit davon entfernt, dies 


auf die Regierung beziehen zu wollen, ſondern dokumentie⸗ 
ren eben, daß es ſogar bei den Anhängern des heutigen 
Kurſes oder eben deswegen paſſiert iſt. Aber nicht dieſe 
Dinge intereſſieren uns hier im Moment, ſondern die Tat⸗ 
ſache, daß ein Generalangriff auf die Arbeiterſchaft be⸗ 
ginnt. b er nfin in der Schließung von Betrieben, ob 
Erzwingung von Streiks, weil die Geſetzgebun verſagt 
oder in der kommiſſariſchen Beſetzung von Arbeiterinſti⸗ 
tutionen erfolgt, in jedem Falle iſt es eine Benachteiligung 


der Arbeiterklaſſe, gegen die ſie ſich. wehren muß. 


n den Gewerkſchaften aller Richtungen wird man 


ER, 
; affen dieſe Zeichen der Zeit verſtehen und begreifen, 


daß ihnen das Geſetz der Handlung diktiert wird. Gewiß 
könnte man der Meinung ſein, daß ſie an dieſen Dingen 
das heutige Regime totlaufen wird, indem man alles ein⸗ 
fach laufen läßt. Das wäre gewiß keine gewerkſchaftliche 
aktik, wenn man nichts unternehmen wollte, um Beruhi⸗ 
gung zu ſchaffen. Und will man e der geſcloſſenen 
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Einheitsfront, getragen vom Willen zu herrſchen, Erfolge 
erzielen, ſo wird man notgedrungen auch verſtehen, daß der 
regierungs⸗kapitaliſtiſchen Front zwangsläufig eine ge⸗ 
ſchloſſene Arbeiterfront gegenüberſtehen muß. Und darum 
ſollte man ſich weniger beglücken, recht kräftige Reſolutionen 
zu faſſen, in denen man einfach den anderen Gewerk⸗ 
e nge weil ſie noch in der Arbeitsgemeinſchaft 
ſind, die Exiſtenzberechtigung abzuſprechen, als dafür zu 
ſorgen, weil man im Gefühl der Kraft und der Erfolge 
bei den Betriebsrätewahlen, die Führung zu verantworten 
hat, auch dafür zu ſorgen verpflichtet iſt, daß eventuelle 
Kämpfe mit Erfolg ausgetragen werden. Wir wiederholen, 
daß nach unſerem Kla enkampfſtandpunkt, die Arbeitsge⸗ 
meinſchaft ein höchſt überflüſſiges Uebel iſt, aber wir ſind 
nicht blind genug, um uns zu verheimlichen, daß die breiten 
Maſſen noch lange nicht die gewerkſchaftliche Reife beſitzen, 
um ſelbſt enticheiden zu können. Und da ihnen die Zuge: 
hörigkeit zu den verſchiedenen gelben Verbändchen noch 
zweckmäßig erſcheint, müſſen wir ſie aus dieſen einfach 
herausholen und dies iſt unſerem Erachten nach einfach, 
wenn wir in der Arbeitsgemeinſchaft ſind, als daß wir m t 
Wortreſolutionen einher tanzen, zu . riffen Gelegenheit 
bieten, erſt behaupten, daß wir Gegner der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft ſind, weil mit den Unternehmern verhandelt und 
ſchließlich doch ſelbſt mit ihnen verhandeln müſſen, um 
Streitigkeiten beizulegen. Es entſcheidet das Geſetz des 
Handels und dies liegt nicht in unſerer Hand, ſondern eben 
in der der Arbeitsgemeinſchaft. 

In den Parlamenten, in verſchiedenen Körperſchaften 
haben wir unſeren Klaſſentampfſtandpunkt behauptet, ſind 
durch die Zuſammenarbeit mit bürgerlichen Elementen eben 
unſerer Idee wegen groß und ſtark geworden, ſollen wir 
darum bei den eigentümlichen klerikal⸗ analphabetiſchen⸗, 
rückſtändigen Verhältniſſen in Oberſchleſien auf unſere be⸗ 
währte Kampfesweiſe verzichten? Auch wir ſehen in der 
gewerkſchaftlichen Arbeitsgemeinſchaft nur eine vorüber⸗ 
ehende Erſcheinung, die noch dadurch lebenskräftiger ge⸗ 
ſtaltet wird, daß das national oder beſſer geſagt, das chau⸗ 


Die Angeſtellten ſind ein kultureller 
Jaktor von größter Bedeutung 


„Die Frage der Arbeitszeit der Angeſtellten iſt nicht nur 
ein Problem des Arbeiterſchutzes oder eine wirtſchaftliche Frage. 
Ihre Bedeutung geht darüber hinaus. Sie berührt das Pro⸗ 
blem des Aufbaus der modernen Geſellſchaft, ihre Kultur und 
Ziviliſation. Wir müſſen die Tatſache im Auge behalten, daß 
die Angeftellten, obwohl fie ohne Zweifel zur Arbeiterklaſſe ge⸗ 
hören, eine Gruppe darſtellen, die in den verſchiedenen Geſell⸗ 
ſchaftsſchichten und Nationen eine ſchöpferiſche Rolle ſpielen. 
Ihre Rolle iſt im öffentlichen Leben von größter 1 ge⸗ 
worden. Jene, die ſpäter berufen ſind, in ihrem Lande hohe 
Funktionen zu erfüllen, ſtammen ſehr oft aus Familien von 
Angeſtellten. Nun höre man aber, was mir kürzlich ein Ange⸗ 
ſtellter ſagte, als ich mit ihm über die Internationale Arbeiter⸗ 
konferenz ſprach: „Wenn die Delegierten der Konferenz nur 
einen Tag unſer Leben mitmachen und ſehen könnten, unter 
wie ſchweren Umſtänden wir oft in den „Magazin“ und „Büro“ 
genannten unſaubern Löchern inmitten von Lärm und Gedränge 
arbeiten müſſen, ſo würden ſie ſich ſofort darüber klar ſein, 
wie notwendig ein Eingreifen der Regierungen im Intereſſe der 
Beendigung der gegenwärtigen Ausbeutung iſt!“ (Sitzler, 
Deutſchland, auf der 12. Internationalen Arbeitskonferenz). 


Gewerkſchafter in der Regierung 
Macdonald 


Die britiſche Gewerkſchaftsbewegung iſt in der Arbeiterre⸗ 
gierung Macdonalds gleich ſtark vertreten wie im Unterhaus. 
In der Arbeiterregierung des Jahres 1924 bewieſen die Ver⸗ 
treter der Gewerkſchaften ihre Fähigkeiten in der Leitung der 
verſchiedenſten Regierungspoſten. Der neue Miniſterpräſident 
hat ſich deshalb auch bei der jetzigen Regierungsbildung wieder 
an eine ganze Reihe von Gewerkſchaftern gewandt. 


J. H. Thomas, ehemaliger Vorſitzender des Internationalen 
Gewerkſchaftsbundes und politiſcher Sekretär des Britiſchen 
Eiſenbahnerverbandes, hat das ſchwierige Amt eines Miniſters 
zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit übernommen. Margaret 
Bondfield, die der erſte weibliche Funktionär des Nationalver⸗ 
bandes der a a a und Gemeindearbeiter iſt und bereits 


Weiterer Kehraus in Rußland 
Das Exekutivkomitee der Gewerkſchaftsinternationale in Moskau 
billigte den Beſchluß der ruſſiſchen Gewerkſchaftsleitung, 
Tomſti (im Bilde) aus der Leitung der ruſſiſchen Gewerk⸗ 
ſchaften abzuberufen. 


viniſtiſche Moment eine Rolle ſpielt. Ohne an ihren Sün⸗ 
den teilzunehmen, kam man recht wohl durch die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft und dadurch Stärkung der Arbeiterfront mehr 
erreichen, als wenn wir uns zerfleiſchen und den Arbeit⸗ 
ebern ihr Vernichtungshandwerk erleichtern. Darum un⸗ 
ſere Mahnung zur Einigkeit und Kampfbereitſchaft, mögen 
uns manche Weggenoſſen und ihre Nähe angenehm be⸗ 
rühren. Von Pryſtor bis Harriman⸗Williger eine ges 
ſchloſſene Front, warum auch nicht in dieſer Zeit von Kott, 
Jankowski, Nietſch bis Stainczyk? Der Not SEEN: 
nicht dem eigenen Triebe! 
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einmal — als erſte Frau — den Generalrat des Britiſchen Ges 

R. Clnes, Vorſitzender des Nationalverbandes der unge⸗ 
werkſchaftsbundes präſidierte, leitet das Arbeitsminiſterium. 
lernten und Gemeindearbeiter, iſt zum Innenminiſter ernannt 
worden. Tom Shaw, Sekretär der Textilarbeiter⸗Internatio⸗ 
nale und Arbeitsminiſter in der letzten Arbeiterregierung, es 
kleidet den Poſten des Kriegsminiſters. W. Adamſon, der 
während 27 Jahren als Bergarbeiter wirkſam war, iſt zum 
Staatsſekretär für Schottland ernannt worden. Arthur Hender⸗ 
ſon, der allerdings zurzeit nicht mehr aktiv in der Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung ſteht, war früher ebenfalls Gewerkſchaftsbe⸗ 
| amter und iſt heute noch Ehrenvorſitzender des Nationalver⸗ 
bandes der Gießereiarbeiter. Penſionsminiſter F. O. 
war während vielen Jahren Gewerkſchaftsbeamter des 
graphenverbandes. 


Typo⸗ 


Gegen den Terror in Litauen 


Proteſt der Arbeitergruppen auf der internationalen 
Arbeitskonferenz. 

Die Arbeitergruppe der 12. Internationalen Arbeitskonfe⸗ 
renz in Genf, der von den Arbeiterdelegierten Lettlands und 
Eſtlands die Verfolgungen mitgeteilt wurden, denen in 
Litauen die Gewerkſchaftsführer, die Arbeiter und Studenten, 
die ſich nicht unter das Joch der Diktatur von Woldemaras beu⸗ 
gen wollen, ausgeſetzt ſind, hat nach Anhörung des Arbeiter⸗ 
delegierten Litauens, der die vorgebrachten Tatſachen nicht 
leugnen konnte, beſchloſſen, gegen die ungerechtfertigten Ver⸗ 
haftungen, die Schließung der Geſchäftsſtellen der Gewerk⸗ 
ſchaften und die Verletzungen der Gewerkſchaftsfreiheit, die ohne 
Unterſchied gegen die freien und chriſtlichen Gewerkſchaften 
jeden Tag von neuem begangen werden, ihren lebhafteſten 
Proteſt einzulegen. Die Arbeitergruppe fordert mit aller Ener⸗ 
gie, daß ein derartiger Zuſtand beendet wird, und daß das Leben 
und die Freiheit Aller in Litauen geachtet wird, wenn dieſes 
Land als ziviliſiert angeſehen werden will. Sie erklärt ihre 
Solidarität mit den in Litauen Verfolgten und wird ihren 
Proteſt bis zum Augenblick laut werden laſſen, in dem die 
Herrſchaft der Ungerechtigkeit und Brutalität in Litauen be⸗ 
endet ſein wird“. 


Montagehalle in einer der größten nordameritauiſchen Flugzeugfabriken 


Die Vereinigten Staaten bringen jährlich 12000 Flugzeuge heraus 
Apparat, der aus Bambus und Leinen beſtand, eine Bauzeit von wel Jahren / 


die Brüder Wright brauchten für ihren erſten 


Der Nachruf des Generals 


Von H. Eisgruber. 

Neulich iſt der General Donnerkrach geſtorben. Er bekam 
große Nachrufe in den Zeitungen. Denn er hat viel für die 
Menſchheit getan. 1 f ; 

So hat er zum Beilpiel jeden Tag nach dem zweiten Früh⸗ 
ſtück eine Mappe durchblättert, in die der Kanzleiſchreiber viele 
Papierchen geſteckt hatte, die wiederum von Maſchinenſchreibern 
und Feldwebeln, von Proviantsbeamten und Verpflegungsoffi⸗ 
zieren, von Generalſtäblern und Adjutanten, von Sanitätsunter⸗ 
offizieren und Witwen, von Brigadepfarrern und Etappenkom⸗ 
mandanten, von Kriegsberichterſtattern und Kaſinowirten be⸗ 
kritzelt, beſchrieben und beſtempelt waren. Die Aufgabe nun des 
kürzlich verſtorbenen — Gott habe ihn ſelig! — Generals 
Donnerkrach war, auf dieſe Papiere mit dem Bleiſtift: Donner⸗ 
krach oder auch nur ein großes D. hinzukritzeln. Manchmal 
waren merkwürdig knittrige runde Stellen auf dem Papierlein; 
jo, als ob ein Tropfen daraufgefallen wäre: ein Tropfen Kognak, 
ein Tropfen Sekt, eine Träne, ein Schweißtropfen. Wenn des 
alten Generals Blick an ſolch einer knittrigen Stelle hängen 
blieb, pflegte er nicht über die Urſachen, die dieſen Fleck hervor⸗ 
gerufen haben könnten, nachzudenken; auch dann nicht, wenn die 
ominöſen Spuren von ihm ſelbſt ſtammten, obwohl er in dieſem 
Falle nicht lange hätten darüber grübeln müſſen, ob ſie von Sekt 
oder Träne, von Kognak oder Schweiß herrühren. 


Die Papierlein, die der verſtorbene Donnerkrach mit ſeinem 
Namen bekritzelte, hatten oft eine grauſame Geſchichte; ſie er⸗ 
zählten ſehr oft von entſetzlichen Dingen, wenngleich ſie ſich auf 
dem Papier und auf dem gediegenen Schreibtiſch, vor dem ſaftig 
geröteten Geſicht unſeres Generals durchaus nicht ſchlimm aus⸗ 
nahmen. Zum Beiſpiel ſtand auf ſolch einem Papierlein lako 
niſch: „Bei dem geſtrigen Vorſtoß ſprengten die Franzoſen unjere 
vorderen Gräben in die Luft, wobei das 2. Bataillon des 4. Re⸗ 
giments vollſtändig vernichtet wurde“. Da drehte ſich dann der 
General etwa aſthmatiſch nach ſeinem Adjutanten um, der ſich 
gerade die Fingernägel polierte, und fragte: „Wer hat das Ba⸗ 
taillon eigentlich geführt? War das nicht der Neffe von General⸗ 
major Scheurich, der kleine ... na, wie hieß er doch?!“ Und ehe 
der Adjutant noch antworten konnte, fragte der General weiter, 
dieweil ſeine Aeuglein ſuchend im Zimmer herumſchweiften: 
„Sagen Sie mal, Egloffſtein, wo iſt denn bloß mein Burſche; 
ich habe ihn ins Kaſino geſchickt, aber der Kerl kommt nicht 
wieder!“ Und dann blätterte er zerſtreut weiter, weil er das 
tote Bataillon ſchon vergeſſen hatte, und ging nach Hauſe, oder 
er ſtieg in ſein Auto, weil er zum Hauptquartier befohlen war, 
oder er begab ſich ins Nebengemach und ſchimpfte drin gottes⸗ 
mörderlich, weil die Waſſerſpülung nicht funktionierte. 

Solcherart war das, was der General tagaus tagein im 
Schweiße ſeines Armeekorps zu tun hatte. Ich muß es ja wiſſen, 
denn ich gehörte zu ſeiner nächſten Umgebung. Manchmal frei⸗ 
lich ging es noch ſchwerlicher zu. Da ſaß er an einem mit ſchönem 
grünen Tuch bedeckten Tiſch und um ihn herum lief ein gutes 
halbes Dutzend Offiziere mit und ohne rote Hoſenſtreifen; fie 
ſteckten rote und blaue Fähnchen, die on Stecknadeln klebten. 
auf eine Landkarte und berieten und telephonierten und rechne⸗ 
ten. Aber unſer General hatte nicht immer die Geduld zu war⸗ 
ten bis die Rotgeſtreiften fertig waren. Er ſtand meiſt mitten 
in der Beratung auf, ſchnallte ſeinen Säbel um, hing den Gene⸗ 
raismantel über die Schultern und ſagte zu Ezloifſtein. „Wenn 
der Plan ſertig jr. ſchicen Sie ihn in mer Quartier!“ 


in a Bete ab ein deen de e 
Border auferdem mußte er jebt mal qum Stabsan; diff 
flirte Magendrücken machte ihn verrückt; man ſollte mal den 
Kaſinokoch ablöſen laſſen und an die Front ſchicken dieſen 
Schweinekerl! 5 

Na ja, unſer General hat viel für die Menſchheit getan. 
Uebrigens iſt er in der Tat ein tüchtiger General geweſen. Den 
Flankenangriff bei Buxtehude hat er fabelhaft gedeichſelt. Die 
ganzen Buxtehuder Höhen in einer Ausdehnung von 300 Meter 
find damals in unſere Hand gefallen. Wir haben im ganzen 
Armeekorps in den drei Jahren höchſtens 150 000 Mann ver⸗ 
loren. Und was noch ſo drum und dran hängt. Die Zeitungen 
haben recht getan, wenn ſie unſerem General einen langen, 
ſchönen Nachruf widmeten. Er hatte es um fie verdient. 


Dem Bergarbeiter Kaduweit haben ſie keinen Nachruf ge⸗ 
widmet. Neulich iſt nämlich auch der Häuer Kaduweit geſtor⸗ 
ben. Er hat ſchon ſeit zehn Jahren gehuſtet und kein Menſch 
hatte mehr geglaubt, daß er daran ſterben werde. In ſeinem 49 
Jahre währenden Leben hat Kaduweit 150 000 Zentner Kohlen 
gefördert; das ift der Jahresbedarf für 10 000 Familien, wohin⸗ 
gegen unſer General vergleichsweiſe i den Lebensbedarf ‚(an 
Trauer und Tränen) für 150 000 Familien geliefert hat, zweifel⸗ 
los eine ganz andere und furchtbarere Leiſtung. Kaduweit hatte 
freilich auch keinen ſo guten Koch wie unſer General — wenn 
man vom Hunger abſehen will, der zwar der beſte Koch ſein 
ſoll, aber von denen am wenigſtens benutzt wird, die ihn am 
meiſten empfehlen. Kaduweit hat auch nie in ſeinem Leben Sekt 
getrunken; die Spuren auf ſeinem Arbeitsbüchlein rührten von 
Schweiß, Schweiß und nochmals Schweiß Bere, \ 

Alſo wird es ſchon feine Richtigkeit haben, daß der Häuer 
Adam Kadupweit keinen Nachruf in der Zeitung bekam, der Gene: 
ral Donnerkrach aber eine ganze Menge. 


los „Guten Morgen“ oder „Guten Abend“ wünjd) | 
| unbeoummehtige alel im Feb . und Gras freſſ 


Cale Atlantic 


Tel. 1333 KAT OW ICE rei. 1338 
Ab Montag, den 17. Juni 1929 


Vollständig neues u. verstärktes Programm 


Nur einige Tage Gastspiel 
der berühmten Xylophon-Virtuosen 


Gebr.Orloff 


IZIA 10 Jahre JOZIA 6 Jahre alt 


Unseren verehrten Gästen zur gefälli- 
gen Kenntnis, daß wir in den Sommer- 
monaten, u. zwar ab 17. Juni unser Café 
um 1 Uhr mittags öffnen, und unsere 
Waren zu Cafehauspreisen (ohne Kon- 

zertaufschlag) abzekee werden. 


Täglich von 5 bis 7 Uhr: 


Konzert u. Tanz-Tee 
ohne Preiserhöhung 


Sonn- und Feiertag: 
5:Uhr-Tee mit Programm 


1. 
0 


Ülterer 


Parkeigenoſſe 


ſucht geſellſchaftlichen Anſchluß mit einer intelli⸗ 
genten Genoſſin in Katowice zwecks polniſcher 
Konverſation. 

Adreſſen erbitte unter „Nr. 20024 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des „Volkswille“. 


Man fährt und kommt in ein Dorf hinein, man ſetzt ſich 
dort einige Tage oder Wochen nieder, man fährt dann weiter 
in ein anderes Dorf oder Bad, bleibt wieder einige Tage, 
Wochen oder nur Stunden, bis man dann wieder weiter fährt 
an einen neuen Ort. 
Was man alles ſieht? 
In Dörfern kleine einſtöckige Landhäuschen mit Hühnern in 
den Gärten, mit Frauen, die Tücher auf dem Kopf tragen und 
von kleinen Fenſtern jeden Fremden neugierig anſehen. Acht⸗ 
bis zehnjährige Kinder, die jedem Vorbeigehenden ausnahms⸗ 
eine, kleine Kirche neben einem Friedhof und in der Nähe das 
Denkmal des verſtorbenen Bürgermeiſters und manchmal ein 
großer Himmel mit Millionen Sternen, welcher auf die her⸗ 
umliegenden Berge und Felder herunterſchaut, zu der großen 
Stille, nach der man ſich geſehnt hat, und die doch diesmal etwas 
furchtſam iſt 
Und befindet man ſich in einem Bad, geht man auf der 
Promenade ſpazieren, Gäſte begaffen ſich gegenſeitig, die flach⸗ 
ſten und unintereſſanteſten Trotteln männlichen und weiblichen 
Geſchlechts ſtellen zum hundertſten Mal laut feſt, daß dieſes 
Mal kein einziger intereſſanter Gaſt dabei ſei. Man hört Kur⸗ 
muſik und ſieht ſich die Augen aus. Die meiſten Frauen ſind 
unverſtanden und ſehnen ſich nach Ergänzung... 
Man lieſt die Kurliſte und will fi gegenſeitig entzücken. 
Die meiſten haben auf ihrem Buckel die Langeweile mitgebracht. 
So fährt man nun herum und das ſoll ſchon das Beſte in 
unſerem Leben ſein! Lange lechzt man danach und lange 
träumt man davon... Aber das Erreichte enttäuſcht immer, 
wie alle erreichbaren Dinge. Höchſtens, daß man irgendwo 
ſtecken bleibt und man 5 dann um ein Erlebnis reicher 
Doch iſt das Traurigſte beim ſchönſten und eigenartigſten 
Erlebnis, es bleibt etwas zurück. Man ſehnt ſich dann unauf⸗ 
hörlich nach einer Wiederholung, trotzdem man nicht ſehr klug zu 
ſein braucht, um zu wiſſen, daß es keine Wiederholungen gibt. 
Dasſelbe kehrt niemals wieder 
Nun ſitze ich jetzt vor meinem Schreibtiſch und ziehe die Bi⸗ 
lanz meiner Reifen, welche den ganzen verregneten Sommer 
über gedauert haben und mich in die verſchiedenſten Orte und 
Länder brachten. Ich überlege, was eigentlich geblieben iſt von 
all dem. Reſigniert muß ich feſtſtellen, daß die großen Vorbe⸗ 
reitungen ſich nicht gelohnt haben. 


Zur Haupfverfammlung des Vereins deukſcher Ingenieure 
die unter dem Vorſitz des Generaldirektors Dr.⸗Ing. ehrenhalber Köttgen (im Ausſchnitt) vom 21. bis 24. 


Juni in Danzig und 


Königsberg ſtattfindet. In Danzig fand die Tagung in der Techniſchen Hochſchule (im 
Bilde) ſtatt, deren 25jähriges Veſtehen gleichzeitig gefeiert wurde. 
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Soviel Geld 
im Mülleimer 


Durch Gedankenlosigkeit wandern 
alle Jahre viele zehntausende Zlotys 
in die Mülleimer. Unzählige Kinder- 

Sparbüchsen könnten damit gefüllt 

werden! Denken Sie einmal darüber 
nach. verehrte Hausfrau. wieviel leere 
Packungen Sie selbst schon in den 
Ofen beförderten. die Sie doch mit- 
bezahlt haben. Noch schlimmer: auch 
die verpackte Ware haben Sie meist 
überzahlt, denn die schöne Packung 
sollte Ihnen erst einen höheren Wert“ 
vortäuschen. Beachten Sie bitte: die 
berühmt-gute, aber unverpackte „Kol. 
kontay- Seife“ Schutzmarke Wasch- 
brett ist so reell kalkuliert, daß für 
Ihren Mülleimer nichts übrig bleibt. 
desto mehr aber für die Sparkasse 
Ihres Kindes. Und — — auch das 
teuerste Waschmittel kann die reine, 
zlycerinhaltige, aromatische „Kolton- 
tay-Seife“ niemals übertreffen. 


Mydto 


Kossau 


Bilanz der Reiſe 


Von Salamon Dembitzer. 


Gewiß, da und dort hat mich dieſe oder jene blonde Frau 
ſehr unruhig gemacht; natürlich nur ſolange bis ich ſie kennen⸗ 
gelernt habe. In einem anderen Neſt wieder habe ich einige 
Tage geglaubt, daß die lang erwartete und erſehnte Ergänzung 
gefunden iſt. Natürlich nur ſo lange, bis ich die Möglichkeit 
hatte, die innere Beſchaffenheit dieſer Lady zu kennen. 

Ja, es erſcheinen noch einige Geſtalten, es ſchleppen ſich aock 
einige Worte, die ich in einer zarten weichen Abendſtimmung 


gehört habe..., einige Bewegungen, die ich wiederſehen kann 


wenn ich die Augen ſchließe 

ua des it duch ae! 
Viele Bäder an der Oſtſee, die Hauptſtadt Dänemarks und 
ihre Umgebung, die ſchönſten Neſter in der märkiſchen Schweiz 
erſcheinen ſetzt wie ein einziger Ort mit haſtigen, ſchwitzenden, 
etwas aufgeputzten Menſchen, die ſich eilen, ihre „Erholung“ zu 
erledigen. 

Von vielen Geſprächen, die ich im Vorbeigehen hatte, erin⸗ 
ere ich mich an eines mit einer jungen, ſchwarzglühenden Frau, 
welche mit geheimnisvoll zu verſtehen gab, daß ihr Leben mehr 
iſt als ein Roman. Wenn ich es kennen würde, würde ich be⸗ 
ſtimmt darüber ein Buch ſchreiben. Ich habe gewartet, bis ich 
es genau erfuhr und feſtgeſtellt, daß es nicht eigenartiger, kom⸗ 
plizierter oder wilder war als alle anderen Leben!... Alſo 
ebenſo flach und eintönig, mit der üblichen Liebe. Enttäuſchung, 
Haß und Ekel. 

Ach, unſer Leben gleicht einer Sommerreije... Wir fahren 
und ſehen, wir fahren und hoffen, wir fahren und warten, wir 
fahren und langweilen uns. Vielleicht iſt unſer Leben der Zug, 
von dem aus wir aus dem Fenſter ſchauen und erblicken immer 
wieder neue Städtchen, Felder, Wälder und Telegraphenſtangen, 
welche immer anders find und doch diefelben... i 

Gewiß iſt unſer Leben der Zug. Manchmal hätte ich Luft 
gehabt, mitten im Fahren herauszuſpringen und zu ſchreien: 

„Ich habe genug. Ich weiß ſchon, was kommen wird. Es 
reizt mich nicht mehr!... — und doch bin ich ſitzen geblieben, 
bis der Zug gehalten hat. 

Ich werde wahrſcheinlich keinen Mut finden, früher auszu⸗ 
ſteigen, als bis der Zug gehalten Hat... 


Wie in Tibet gedruckt wird 

Dr. Joſeph F. Rock, ein amerikaniſcher Aſienforſcher, hat 
in den Klöſtern Tibets das Leben der Mönche ſtudiert. Viele 
von ihnen ſind mit dem Druck heiliger Bücher, namentlich des 
Kandjur mit 108 und des Tandjur mit 209 Bänden, beſchäftigt. 
54 Mönche müſſen neun Monate lang an der Herſtellung dieſer 
317 Bände arbeiten. Sie werden, jede Seite einzeln, von 
Druckſtöcken gedruckt, die aus Walnußholz A ſind. Jeder 
Druckſtock enthält nur eine Seite, und ſeine Herſtellung erfor⸗ 
dert die viertägige Arbeit eines geſchickten Lamas. Dieſer be⸗ 
kommt täglich etwa 20 Pfennig und daneben Naturalien von 
Lebensmitteln. Von den Druckplatten ſind nur zwei komplette 
Sätze ohne den geringſten Fehler vorhanden. Sie ſind über 
fünfhundert Jahre alt und ausgezeichnet erhalten. Das Papier 
wird von Karawanen, die elf Tage unterwegs ſind, herbeige⸗ 
ſchafft. Die Bücher werden vom Volk in hohen Ehren gehalten, 
und wenn die einzelnen Blätter auf der Gebetsmühle gedreht 
werden, fo iſt dies ein höchſt gottgefälliges Tun. Erkrankt eine 
einflußreiche Perſönlichkeit, ſo wird die große Gwetshalle des 
Kloſters geöffnet; die 700 Mönche verſammeln ſich dort und 
leſen innerhalb eines Tages die 317 Bände, jeder einen Band 
für ſich, laut herunter. So ſorgen ſie für das Wohlergehen 
des Erkrankten. 


2 kaufen oder verkaufen? 
Angebote und Interej- 
ſenten verſchafft Ihnen 
> ein Inſerat im 
E ENTALTEN 


„Volkswille“ 


’ 


v7 


Day A ed ud nn Pine z Han Z alle e 


Da rn a ec u Ye Ei a 
a, N 2 * 


nn S 
DIELNINDIDIEIDIEIEIEIEIT e ee ee ee ee EDIT e eee ITIDETII TR } 


nunaüätſei⸗Ecke 


err 22222229 ng 
— 


Silbenrätſel 
Aus den Silben: 


an — bel — burg — che — da — den — den — der — e — 

er — fen — ſer — hin — land — las — le — le — ling — 

me — mi — ne — o — o — ra — ran — re — re — tro — ro 

— ſo — tri — u — van — ve — 

ſind 13 Wörter zu bilden, deren erſte Buchſtaben von oben nach 

unten und dritte Buchſtaben, von unten nach oben geleſen einen 

Spruch ergeben. 
1. Stadt in 


N 
- 
2 
2 
2 
25 
“ 


Deutſch⸗Oberſchleſien. 2. Waſſerrand. 3. 


Pilaumenast. 4. Gebirgsmeſſung. 5 Schiffsteil. 6. offener 
Gebäudevosbau. 7. bibliſches Paradies. 8. Vergeltung. 9. 


Fangſchlinge. 10. Wärmeſpender. 11. 
12. Baum. 


männlicher Vorname. 
13. deutſcher Dichter. 


Leiſten⸗Rätſel 


Die Buchſtaben ſind fo zu ordnen, daß die wagerechte Reihe 
den Namen eines engliſchen Dichters ergibt. Die ſenkrechten 
Reihen bedeuten 1. deutſcher Dichter, 2. deutſcher Bildhauer, 3. 
griechiſcher Stadtbewohner, 4. Handwerker, 5. phöniziſche Göt⸗ 

tin, 6. Fluß in Belgien. 


Auflöſung des Füllrätiels 


Sehr geehrte Damen! Nützen Sie 


veranstaltet einen 


3 del Verkauf zn 2. es Mete! 
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WIENER DAMEN-WÄSCHE-FABRIK 


Katowice, ul. Mieleckiego Nr. 8, im Hofe links 


Detail-Verkunf zu en-eros-preisen! 


Bestellungen werden entgegengenommen! 
SUms tige Z2ahlungsbedingungen! —— 
6688999899969 % %%% %%% %%% %% %%% % %% %%% %%% %%% %%% %% %%% %%% %%% %%% 


Profeſſor Walter Nernſt 65 Jahre alt 

Der berühmte Phyſiker der Berliner Univerſität, Profeſſor Walter 

Nernſt, Erfinder der nach ihm benannten Glühlicht⸗Lampe, begeht 

am 25. Juni ſeinen 65. Geburtstag. Profeſſor Nernſt wurde für 

ſeine zahlreichen wiſſenſchaftlichen Arbeiten, insbeſondere auf 

dem Gebiete der Elektro⸗Chemie, mit dem Nobelpreis des Jahres 
1921 für Chemie ausgezeichnet. 


Auflöſung des Silbenrätſels 


Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſang, der bleibt ein Narr 
ſein Leben lang. 


1. Weinbrand, 2. Erle. 3. Reger. 4. Nabob. 5. Igel. 6. 
Chile. 7. Tivoli. 8. Lob. 9. Inlet. 10. Ebene. 11. Brindiſi, 
12. Teſſin. 13. Wien. 14. Ella. 15. Iller. 16. Notar, 17. 
Waiſenhaus. 18. Endivie. 19. Irawadi. 20. Beuthen. 21. 
Ural. 22. Nelke. 23. Domb. 24. Gaſe. 25. Eiſenbahn. 26. 


Säbel, 27. Ambra, 28. Nachen. 29. Georg. 


Verſammlungskalender 


Mitgliederverſammlung des Verbandes der Bergbauinduſtrie⸗ 
arbeiter am 23. Juni 1929. 5 

Lipine. Um 9% Uhr vormittags bei Machon. Referent zur 
Stelle. 

Schleſiengrube. Um 9% Uhr vormittags bei Scheliga. Re⸗ 
ferent Kam. Knappik. 3 

g Laurahütte, Bittkow, Michalkowitz und Eichenau. Um 3 Uhr 

bei Kozdon, Konferenz. Referent Kam. Nietſch. Die Kameraden 
werden erſucht, zahlreich und rechtzeitig zu erſcheinen. 


Sonnenwendfeier der Naturfreunde. 
Dem Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, dem 
Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbund und der S. A. J. zur 
Kenntnis daß die Sonnenwendfeier in der Nacht vom 


22.—23. Juni er. in Hedwigstal beſtimmt ſtattfindet. Es 


wird gebeten, ſich mit warmer Kleidung (Lodenjacke, 
Sweater, Pulover) zu verſehen, Schlafdecken mitzunehmen. 


die Gelegenheit aus! 
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KATOWICE 


ul. Dworcowa 11 


VORHANDEN 


; JEGLICHER ART 


REICHE ABENDKARTE 


Treffpunkt aller Gewerkschaftler und Genossen | 


ANGENEHMER FAMILIEN- AUFENTHALT 
GESELLSCHAFTS- U. VERSAMMLUNGSRÄUME 


# GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 
VORTREFFLICHER MITTAGSTISCH 


die Wirtschaftskommission 


I. A.: August Dittmer 
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Persil erzeugt während des ein- 
maligen kurzen Kochens Mil- 
lionen allerkleinster Bläschen. 
Sie durchströmen das Gewebe 
und entfernen allen Schmutz. 
Die außerordentliche Reini- 
gungskraft der Persilbläs- 
chen macht jede eindringliche 
Handbearbeitung überflüssig. 


Porsilies Stil 


Für Nachtquatier iſt reichlich geſorgt. Derbe Nagelſchuhe 
Bedingung. Den Damen wäre beſonders ans Herz gelegt, 
die Stöckelſchuhe zu Haus zu laſſen und derbe Schuhe mit 
flachen Abſätzen anzuziehen. Nachtlampen nicht vergeſſen 
mitzubringen. Der Sammelort für die Kattowitzer iſt 
vor dem Bahnhof (Zentralhotel), für Königshütte (Volks⸗ 
haus), für Hajduki W. (Villa Scherff), für Schwientoch⸗ 
lowitz (Promenadenſpielplatz). Nähere Auskünfte erteilen 
die Ortsgruppenleiter der Naturfreunde. Berg frei, und 
ein frohes Wiederſehen bei der Sonnenwendfeier in 
Hedwigstal. 

Der Bezirksführer. — Obmann der Naturfreunde. 

Programm der D. S. J. P., Königshütte. 

Sonnabend, den 22. Juni: Nachtmarſch zur Sonnenwendfeier 
in Hedwigstal. 

Sonntag, den 23. Juni: Hedwigstal, 


Bismarckhütte. Am Montag, nachmittags 6 Uhr, findet bei 
Brzezina eine Zuſammenkunft ſämtlicher Vorſtände der Parteien, 
Gewerkſchaften und Kulturvereine der freien Richtung deutſcher 
und polniſcher Seite ſtatt. Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. 

Königshütte. [Ortsausſchuß.) Sonntag, den 23. d. 
Mts., nachmittags 4 Uhr, findet im „Volkshaus“ eine wichtige 
Vorſtands⸗Sitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Da beſonders wide 
tige Tagesordnung, muß jedes Vorſtandsmitglied erſcheinen. 

Königshütte. Am Sonnabend, den 22. Juni, abends um 
635 Uhr, findet eine Verſammlung aller Radfahrer der freien 
Bewegung ſtatt. Zweck der Verſammlung: „Wiederbelebung des 
Arbeiter⸗Radfahrer⸗Klubs“. Radfahrer! Am Sonnabend auf ins 
Volkshaus! a 

Königshütte. (Hol zarbeiter.) Am Sonntag, den 23. 
Juni, vormittags 10 Uhr, findet im Volkshaus eine Holzarbeiter⸗ 
verſammlung ſtatt. Da die Tagesordnug ſehr wichtig iſt, wird 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erwartet. 5 

Neudorf (D. S. A. P.) Parteiverſammlung am 23. Juni, 
vormittags 975 Uhr, im bekannten Lokal. Die Tagesordnung iſt 
ſehr wichtig, daher zahlreiches Erſcheinen aller Genoſſen ſehr er⸗ 
wünſcht. Referent zur Stelle. 

Laurahütte. Am Sonntag, den 23. Juni 1929, findet bei 
Kozdon eine wichtige Sitzung des hieſigen Ortsausſchuſſes ſtatt 
und zwar um 10 Uhr vormittags. Die Kollegen werden erſucht, 
vollzählig und recht pünktlich zu dieſer ſehr wichtigen Sitzung 
zu erſcheinen. Der Vorſtand. 

Siemianowitz. Die „Freien Sänger“ Siemianowitz nehmen 
an der Sonnenwendfeier der Naturfreunde in Hedwigstal am 
22. und 23. d. Mts., teil. Sammelpunkt: Bergverwaltung. Ab⸗ 


marſch 22 Uhr. Verpflegung, Decke, Badezeug und Lampe mit⸗ 
nehmen. Angehörige und Freunde willkommen. a 


Myslowitz. (D. S. A. P. und Frauengruppe Ar 
beiterwohlfahrt.) Die von ſeiten des Bezirks vorſtandes 
angeſetzte Generalverſammlung findet am Sonntag, den 30. Juni, 
nachmittags 3 Uhr, bei Chilinski am Ring ſtatt. Sämtliche Ge. 
noſſinnen und Genoſſen haben pünktlich zu erſcheinen. Gäſte 
ſind willkommen. Referent iſt der Bezirksleiter Genoſſe Kowoll. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. (D. S. A. P., Frauengruppe 
„Arbeiterwohlfahrt!.) Am Dienstag, den 25. Juni, 
abends 6 Uhr, findet beim Herrn Kotyrba, Janow, eine Mit- 
gliederverſammlung der Frauengruppe ſtatt. Wegen der Wich⸗ 
tigkeit der Tagesordnung wird um zahlreiches Erſcheinen ge⸗ 
beten., Referentin: Genoſſin Kowoll. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 22. Juni, um 8 Uhr nach⸗ 
mittags, findet eine gemeinſame Sitzung der Ortsvorſtänd a 
Pärtei D. S. A. P., der Freien Gewerkſchaften, ſowie auch der 
Ortsausſchuß im Lokale Freundſchaft ſtatt. 


Deshalb 
schont Persil 
Ihre Wäschel 


ECHTER TEE 
QUALITAXTS 
MORKE 


JOHANNES GOTTE..TEE-IMPORT 
DRESDEN 16 
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